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Hochgebohrner Burggraf,

Gnadiger Herr!

Moss/ weil wir die Ehre ha—
cven, durch das Recht der
akademiſchen Freundſchaft mit

Ew. Hochgebohrnen verbunden

pragmatiſchen Makulatur zuzu
eignen. Dieſes iſt eine dieſes

zu ſeyn, nehmen wir uns die Frey
heit, Dero hohen Nahmen unſere

ſind hundert Urſachen, die uns

Seie waren ein Chriſt ein Men

rechtfertigen.
wWollten wir auch gleich ſagen:

ſchenfreund ein wurdiger Freund
und Beſchutzer der Muſen die
Zierde unſerer Akademie; waren
Sie nicht zubeſcheiden, dieſes von
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uns anzuhoren? Und wer ſollte
nicht Ew. Hochgebohrnen ohne
unſer Bekenntniß dieſen wahren
Ruhm beylegen, wenn man die
Gnade hat, mit Denenſelben
nur ein wenig naher bekannt zu
ſeyn?

Wir ſetzen alſo nichts weiter
hinzu, als daß wir unſere Biatter,

uns ſelbſt, Dero gutigen Anden—
ken hierdurch unterthanigſt empfeh
len, und Dieſelben verſichern, daß
ivir auch, als unerkannte Freunde

mit der großten Ehrerbiethung und

Hochachtung ſind

Ew. Hochgebohrnẽn
J

ceippzig,
den 28. Jul.
J 1769. J unterthanige Diener und Freunde.

Die Verfaſſer.

WPragma



gragmatiſche Nakulatur.

Erſtes Stuck.
Eeipzig, den 1. Aug. 1769.
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abent ſua ſata libelli.

Jurnale die Vorrede eines großen Mannes
vor, welche nach dem Geſchmack der Zeit alles
ausfullt, was unſerer Arbeit abgehet. Hier-
nachſt iſt es, wie der Titel zeiget, pragmatiſch,
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8 Pragmatiſche Makulatur.
und wer ſollte nicht deſto lieber ein Buch kaufen,
welches von dieſer Art geſchrieben iſt? Endlich
wollen wir auch den Modegeiſtern bisweilen etwas
zu leſen geben, weunigſtens ſie lacherlich machen,

weeil von dieſen der wichtigſte Theil des Beyfalls
zu erwarten iſt. Und was wollen wir denn mehr?

Unſer verehrungswurdiger Kaſtner hat uns ja
langſt die Regel gegeben:

wWiillſt du viele Leſer baben,
Schreib nur fur der Thoren Heer.

Thoren und Modegeiſter aber, viele Leſer und
Beyfall, ſind nach dem Ausſpruch aller Philoſo-
phen einerley.

4

Vorrede
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uWvVorrede Jzur
pragmatiſchen Makulatur.

Vaon dem Herrn Verſaſſer

der? Meſſe.
Vir finden durchgangig in dem gemeinen ſ

V Len, daß man von den meiſten Sa— JW
Eqx!? chen einen wahren und falſchen Begriff Lhat welche ofters den großten Nachtheil, be— I 4
ronders in dem Reiche der Gelehrſamkeit,

verurſachn. utDa nun die Herren Verſaſſer dieſer pragma
in

tiſchen Makulatur zum voraus ſehen, daß ſie la
eben dieſes Schickſal haben, mochten: ſo habe ich,
auf ihr freundſchaftliches Bitten, nicht unterlaſſen E
wollen, allen Freunden der Litteratur dieſe Blat.

ſ

J

ter zu empfehlen, und ihrien zugleich den wahren inr
und falſchen Begriff zu zeigen, den ſie ſich davon

Was WMakulatur ſey, iſt jedem Markthelfer
machen konnten.

bekannt, und ich halte mich alſo dabey nicht auf. J u
J ſaMeine Haupiabſicht iſt vielmehr zu lehren, was

L

man bey Pragmatiſch denken ſoll und mß? a
Die Etymologie oder Wortforſchung uberge S
he ich mit Stillſchweigen, weil ſie entweder dem g5

itLeſer wenig Nutzen verſchaft, oder mir ſelbſt nicht IE
Az bekannt
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ije Vorrede
bekannt iſt. Aufinerkſame Leſer wahlen ſich die
bequemſte von dieſen Urſachen, und welche ſie am
leichteſten uberſehen konnen, damit ich nicht in den
Verdacht der Nachlaßigkeit verfalle.

Von hier alſo gehe ich gleich zu den Begriffen
des Pratmatiſchen uber. Der erſte Gegenſtand

meiner Abhandlung iſt der faiſche, weil dieſer der

neueſte, der allgemeinſte iſt, und ſich beſonders
fortpflanzet.

Warum aber ſind diejenigen Bucher prag
matiſch, welche die Ehre haben, eben dieſen
Nahmen zu ſuhren? bloß, weilnes auf dem err
ſten Blatte ſteht und dieſes iſt' hinlanglich, eine
pragmatiſche Schriſt in unſern prägmatiſchen

Zeitalter zu liefern. Setzt inan ſich nun dieſe
nachtheilige Meynung in den. Kopf, ſo muß es
auch ſehn, weil die, Welt durch Meynungen regie-

ret wird und was konnen alsdann die armen
unvernunſtigen zeſer. dafur? Dann muß ſie dem
Schuſter, wie. dem Cabinetsminiſter, dem Trom
peter, wie dem. Geueral, brauchbar ſeyn. Gleich
wie aber keine Sache ſo ſchlecht iſt, daß ſie nicht
einigen Nutzen haben ſollte:.alſo geht es auch init

dieſem gelehrten Betrug.“ Jſt nur— der. Titel
pragmatiſch, es wird'gewiß gekauft, und weit
eher, als tauſend andere nutzliche Werke. Als
dann aber hat es nichts zu bedeuten, ob der Ver—
faſſer, und ob das Buch vergeſſen wird.

Jch eile nunmehr zum wahren Begriffe ei—
ner pragmatiſchen Schriſt, von welcher ich ſol
gende Eigenſchaften verlange.

Felix!



zur pragmatiſchen Makulatur. i1
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Felix! quĩ potuit rerum eognoſcere cauſſas-

ſagt Virgil. Jſt dieſes nicht die beſte Anmer—
kung? Jch will ſie durch ein deutliches Beyſpiel

naher darſtellen. Die Pflicht, z. E. eines prag
matiſchen Geſchichtſchreibers iſt, daß er nicht

nur den Verlauf der Sachen, ſondern auch die
Urſachen, Wurkungen und Anſchlage derſelben an—

giebt daß er Acht hat auf die Hauptperſonen
und Triebfedern, welche darbey vorkommen. Er

niuß uns richtige, naturliche Charactere und Por—
traits von einer Perſon oder Sache ſo darſtellen,

daß ſie gleich in die Augen fallt, ſinnlich wird,
und Ejndruck macht, worinne uns Livius, Vel—

lejus, Tacitus, die vortteflichſten Muſter ſind.
ZJch verlange von ihm Betrachtunigen und Maxri—

men, welchedenjenigen  zuſtatten kommen, die
nicht gewohnt ſind, uber etwas hoher nachzu.
denken.

Hierinne muſſen wir, aber nicht zu weit gehen,
und das Maaß nicht uberſchreiten. Wir muſt
Jen dergleichen Eigenſchaften, wie Quintilian

ſagt, nicht! extra corpus grationis
hervorleuchten jaſſen, ſie nicht zu ſehr „zu angſtlich

und haufig anbringen. Ueberdieſes muß man ſich
ſoo kurz,' als moglich, faſſen, daß man des Leſers

Nachdenken auch etwas zur Beſchafftigung uber-
aßt, oder, wie oſt geſchicht, nicht Ueberdruß

erweckt.

Dieſes alſo, mein lieber Leſer, ſind meine
Gedanken von einer pragmatiſchen Schrift, wel:

che
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12 Vorrede
che ich Dir in der beſten Abſicht habe mittheilen
wollen.

Endlich fuge ich auch eine kurze Nachricht

bey, was der geneigte Leſer in dieſen Blattern
wird zu erwarten haben. Die Herrn Verfaſſer
werden darinne allgemeine, doch kurze Satyren,
ohne den Leſer zu beleidigen, moraliſche, phyſica
liſche, uberhaupt aber ſolche Abhandlungen lie.
fern, welche gelehrten und ungelehrten Leſern des
18ten Jahrhünderts brauchbar und angenehm

ſeyn werden. Sie werden dabey den jeder Sache
eigenen Styl nicht vernachlaßigen, auch zur Ab
wechſelung kurze Gedichte, Fabeln, Originalco

medien, oder Tragodien, neue Ueberſetzungen kur
zer Schriften, Recenſionen, dem Gelehrten, Han
delsmann, und Handwerker nutzliche Nachrichten,
mit einrucken. Wollten Freunde der titteratur,
beſonders zu den letzten Artikeln, bisweilen etwas
einſchicken: ſo werden ſie, es mit. dem großten Ver·
gnugen annehmen.

„Monatlich wird ein Stuck zu 6 Bogen ge
liefert, mit dem Auguſſt der Anfang gemacht, und
jeder Band mit dem 6ten Stucke beſchloſſen. Der
Verleger wird auch nicht ermangeln, der Abſicht

pes Titels gemaß, fur ſtarkes und zu Makulatur
tuchtiges Papier zu ſorgen, damit die Freunde
derſelben nicht hintergangen werden.

Jch empfehle diefes Journal Deiner Aufmerk.
ſamkeit, wenn es auch zur erſten Art von prag
matiſchen gehoren ſollte. Nur ſtutze Dich hierin—
ne nicht auf meine Erklarung des falſchen Be
griffes einer ac. weil ich ein fur allemal den

Grund



zur pragmatiſchen Makulatur. 13

Grundſatz annehme: daß diejenigen Perſonen
und Sachen, mit denen man ſpricht, oder
von denen geſprochen wird, allemal von der
gegenwartigen Begel ausgenommen ſiund.
Werden nun einige, die ſich getroffen finden, ge—
ruhret, vielleicht auch bisweilen gebeſſert; ſo iſt
es ſchon werth von vielen, und warum auch nicht
von allen, geleſen zu werden.

Die Verfaſſer aber wurden ſich dieſes fur ei
nen weit großern Ruhm, halten, als wenn man
ihnen nachſagte, daß ſie das vortreflichſte Buch
geſchrieben hatten. Denn ein vortrefliches Buch
zu ſchreiben, ware wider ihre Abſicht, wider ihr
Gewiſſen, weil ſie ſie bloß pragmatiſche Makula

tur haben liefern wollen. Jch wunſche ubrigens
dem wohlgeneigten Leſer guten Gebrauch dieſer
Blatter, wenigſtens auf ein halb Jahr gute Ge-—
ſundheit und ruhiges Leben, damit er mit eben
ſo gutem, eben ſo geſundem Verſtande und Ver—
gnugen den erſten Theil davon zu leſen im Stan
be iſt. Leipzig, im Monat Julii 1769.
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14 Neues Lehrgebaude
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Neues Lehrgebaude

vonFortwanderung der Korper.

Ouid. Met.
terumqite nouat

14Ex aliis alias reparat natura figuras. v.“

Schon in den dälteſten, Zeiten bemerkten dieS alles Uebels ſey. Jch habe nicht Urſache
JWVeltweiſen, daß der Neid die Wutrzel

zu beweiſen, daß dieſes aligemeine zaſter bis auf
unſere Tage nicht bloß fortgepflanzet, ſondern auch

an Wuth vermehret werden.
Denn ſobald ein Jungling anfangt ſich derWelt zu zeigen den erſtem Bogen von ſeiner

Geſchicklichkeit, als Autor, vorleget, ſo ſucht man
ihn von allen Seiten zu unterdrucken. Macht er
neue Entdeckungen, ſagt er etwas, welches der
Welt Augen vorher verborgen geweſen, muß es
nicht alsdann falſch, muß es, nicht unbrauchbar
ſeyn, damit er unter ſeinen theuerſten Amtsbru—
dern nicht zu ſehr hervorleuchte? Eben dieſe Be—
lohnung erhielt die ſchon langſt vergeſſene, und vor
einigen Monaten wider auferſtandene Lucina

ſine
*Der Verfaſſer. dieſer gefahrlichen Abhandlung

welcher ein Englander iſt, will hierinne zeigen,J

daß



von Fortwanderung der Korper. 15

fine concubitu. Der Verfaſſer brachte freylich
ganz neue Gedanken darinne zum Vorſchein, und
welcher Gedanke ſollte wohl neuer ſeyn, und mehr

Aufſehen machen, als dieſer? Einige hielten es
vor eine bloße Chimare andere, welche ver—
nunftiger urtheilten, ſahen es als Satyre an
einige aber verdammten es ſchon in den Abgrund
der Holle; ehe ſie es noch geleſen hatten. Dieſes

war fur die Abſicht des Buches zu hart! Woher
aber ruhrten dieſe undankbaren Urtheile, welche
entſetzlicher ſind, als das Werk ſelbſt? Vermuth.
lich daher, weil dieſes und viele vorhergehende

Jahrhunderte einer gewiſſen Unwiſſenheit beſtra—

fet wurden, vermüthlich weil es der Welt, der
unvernunftigen Welt ganz. unerhort zu ſeyn ſchie—
ne, daß dergleichen Meynungen wahr ſeyn, und
allgemeinen Beyfall erhalten mußten. Dieſes
Buch alſo, welches in ein ewiges Exil verwieſen
worden;. hat ſeine Belohnung! Aber welche
Verfolgung werden wir zu erwarten haben, wenn u

4
wir ein neues Lehrgebaude von Fortwanderung n—

der Korper zur Welt bringen, welches faſt eben
indieſes lehret! und beſtarket. Wenigſtens verſpre in
nchen wir uns keine Hecatombe, wie Pythago

ner glucklichen Erfindungskraft zu danken haben. Jras vor das wichtige Theorem, welches wir ſei

Wir gehen iuinmehr zum Lehrgebaude naher.
4

.-Edben dieſer verdienſtvolle Philoſoph behauptet
unter andern, daß unſere Seelen, nachdem ſie

von f

urnc
J

1 J

daß ein Frauenzimmer ohne Zuthun eines Man
nes ſchwanger werden, und gebahren konne.
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is Neues Lehrgebaude
von ihren erſten Wohnungen getrennet waren, in

andern Korpern ihren Sitz nahmen. Wie ge—
fahrlich, ja ſchadlich und leichtſinnig dieſer Satz
ſey, iſt von tauſend Lehrern der Weltweisheit be—

wieſen worden, und wir haben alſo die gerechte
ſten Grunde vor uns, es mit Stillſchweigen zu
ubergehen. Noch weniger ſind wir. im Stande,
ihn anzunehmen,“ und ihm beyzupflichten. Die—
ſes aber werden uns unſere Leſer vergeben, wenn
wir ihnen aufrichtig bekennen, daß wir hierdurch

die erſte Gelegenheit erhalten haben, unſer Lehr
gebaude aufzufuhren.

Pythagoras alſo, wie geſagt, hat behauptet,

daß die Seelen der verſtorbenen Menſchen in an

dere Korper wanderten und bieſer machte ſich
hierdurch unſterblich. Wußten wir nun zum vor
aus, daß wir von der Nachwelt eben dieſe Ehre
erhielten, ſo wurden wir gewiß  mit deſto großerer
Ueberzeugung mit unſern Schulern  und Anhan
gern unſer Lehrgebaude vertheidigen: daß die Kor

per nach dem Tode ebenſowohl in andere Korper
wanderten, als die verſchiedenen Seelen.

Der Korper, wenn er von der Seele geſchie—

ben, oder wie der gemeine Mann zu ſagen pflegt,
todt iſt, geht in ſeine Verweſung uber, und wird
ſolglich in unzahlige Atomen oder Theilchen zer—
theilet. Dieſe dunſten zu derjenigen Zeit, wo
die Erde durch den Froſt nicht verſchloſſen, aus,
und halten ſich in der freyen Lufelauf, bis ſie nach
und nach verfliegen. Geſchicht dieſes im Som—
mer oder Frubling, wo dieſe zarten Theilchen
durch die warme Luft, ſehr leicht konnen zur Gah

rung



Gelehrten empfohlen, deſſen einzige Tochter er in

L Band. B den

von Fortwanderung der Korper. 17

rung gebracht werden, ſo entſtehen daraus ver—
ſchiedene Arten von Jnſecten. Geſetzt nun, ein
junges reiſes Magdchen beſucht fleißig Orte, wo
ſich dergleichen Dunſte aufhalten: geſetzt, ſie
ſchluckt dergleichen Atomen, oder ganze Jnſecten
mit der Luft ein, iſt es alsdann nicht moglich, daß
ſie, wie der Verfaſſer der Lucina ſine concubi-

tu lehret, ohne Zuthun eines Mannes empfan—
gen und gebähren kann?

Hieraus aber ziehen wir die großte Stutze un
ſeres Lehrgebaudes. Denn da wir bewieſen ha—

ben, daß die Korper nach ihrer Verweſung durch
ihre Subſtanz Theile in andere Korper ſich fort—

pflanzen, was iſt naturlicher, als daß wir nun
mehr die Fortwanderung der Rorper ver—
theidigen.

Jeetzt aber wird man uns den Einwurf ma
chen, daß die wenigſten Korper der Verſtorbenen
ſich dieſes Schickſals zu erfreuen haben wurden,

weil ſie nicht durchgangig Gelegenheit bekamen,

ſich auf dieſe Weiſe fortzupſtanzen. Wie aber,
wenn wir das Gegentheil behaupten? Werden

nicht Kirchhofe und Orte, wo todte Korper auf
behalten werden, von den neugierigen Frauenzim.«
mern taglich beſucht? Vielleicht machen wir durch
ein merkwurdiges Beyſpiel tiefern Eindruck.

Einer unſerer akademiſchen Freunde ſahe ſich
wegen des ſchwachen vaterlichen Zuſchuſſes ge—
nothiget, auf andere Cameralwiſſenſchaften zu
denken.

Hier wird er'dem Hauſe eines angeſehenen
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den ſchonen Wiſſenſchaften unterrichten ſoll.
Binnen kurzer Zeit bringt er ſie durch ſeinen
Fleiß, durch des Lehrlings Aufmerkſamkeit ſo
weit, daß ſie die Gedichte des Horaz mit einan—
der leſen konnen.

Aber, welche Belohnung woelcher dichte—
riſcher Erfolg! Sie kommen unter andern auf die

funfte Ode J. III. Od. q. wo der Dichter ſich mit
ſeiner Lydia ausſohnet. Sie horet aufmerkfam
zu Sie empfindei ſelbſt, weil ſie es verſtebt,
und wird ſo geruhrt, daß ſie ohnmachtig vom
Stuhle ſinkt. Jn dieſer Beſturzung fuhrt man
ſie gleich in die friſche Luft, damit ſie ſich wieder
erholen mochte. Nach kurzer Zeit bemerkt man,
daß ſie ſchwanger iſt, ohne daß ſie jemals zu
Mannsperſonen einige Neigung bezeiget, und noch
vielweniger ſich mit denſelben in ein genaueres

BZundniß eingelaſſen. Mit dem/neunten Monat
wird ſie krank, und ſiehe ein junger wohlge—
ſtalter Horaz kommt zum Vorrſchein. Nun wol
len wir auch die Moglichkeit und Wahrſcheinlich—
keit der Sache aus unſerm Lehrgebaude vor Au—
gen legen, und die Unſchuld der jungfraulichen
Mutter retten.

Wir haben ſchon oben beruhrt, daß man ſie

wahrend der Ohnmacht in die freye Lufſt fuhrte,
und dieſes geſchah auf einem Kirchhof, weil die

vaterliche Wohnung an denſelben ſtieß. Hierzu
kam es noch, daß es Fruhling war, wo die Erde
am meiſten ausduftet, und das arme Magdchen
mußte in ihren dermaligen Zuſtand mehr, als ge
wohnlich, Athen holen. Aus diefen Umſtanden

wird
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Jßſ g h ſ verge 9dachten unreinen Atomen oder Jnſecten angefull—
Jten Luft hat in ſich ziehen muſſen, wovon ſie die

merkliche Wurkung gehabt. Wir gehen auch E
ĩweiter, und wagen es zu beweiſen, daß Horaz

auch ſeinen Antheil hierzu beygetragen.Es iſt ausgemacht, daß Einbildungskraft J
ſeder Frauenzimmer weit ſtarker iſt, als ſie bey „JMannsperſonen zu ſeyn pflegt, und von dieſer J

ßdie Geſtalt der ganzen Leibesfrucht ab. Die Ein—
J

bildungskraft  unſerer Freundin ward durch die
EPeftige und ruhrende Ausſohnung des Dichters

Jmit ſeiner Geliebten, vielleicht aus Mitleiden, er-
wecket und genahret. Es ſcheint folglich an—
fangs/ lacherlich, wir muſſen es aber ausfuhren,
weil es die Nothwendigkeit der Wahrheit erfor—

dert. Unſer neugebohrner Dichter hatte auf
Dder rechten Schulter ein Mal, in der Geſtalt ei—

nes Gurkenſtepſels von einen halben Zoll in der
Hohe, und woher? Man wird es gleich horen.
Die Mutter pflegen, wenn ihr neugebohrnes

Kind ein Mal auf die Welt mit bringt, zu ſa—
gen: ich habe mich verſehen. Eben dieſe
Wohlthat, wollen wir zur Rechtfertigung, un—
ſtrer Frauensperſon angedeihen laſſen. Jhr Leh—
rer laß allemal, ehe er noch ſeine proſaiſche Ueber—

ſetzung vom Horaz mittheilte, die Weidneriſche
vor. Dieeſer uberſetzt in gedachter Ode die Worte der Lydia:

tu leuior cortie

B 2 du

4 n
r

von Fortwanderung der Korper. 19 14A
wird ein jeder vernunftiger Menſch leicht einſehen,

J

da ie einen wichti en T eil von die ermit o— d8
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du biſt leichter als ein Gurkenſtepſel. Kann
ſich dieſes ehrliche Magdchen dieſen unerwarteten
Ausdruck in einer ſo zartlichen Stelle, nicht leicht

zu Gemuthe gezogen haben?
So leichte alſo kann man Unſchuldige verdam.

men und ſo leichtſinnig verfahren Gelehrte
wider einander, in Beurtheilung ihrer Bucher!
Wir halten zum voraus Troſtgrunde bereit, wenn
unſern Lehrgebaude eben dieſe Ehre in Zukunft
widerfahren ſollte. .Wurde doch einmal die ge—

leehrte Welt wenigſtens in dieſem Punkte vereini.
get; ſo wurden nicht ſo viele große Geiſter fruh—
zeitig niedergeſchlagen und unterdrucket oder
auf andere Abwege gefuhret. Es wurden nicht

ſo viel unnutze Laſter von Buchern geſchmieret,

und vielen Theilen der Wiſſenſchaften ein größeres
Uicht gegeben worden ſeyn, wenn man ſeine Ge—
danken mit mehrerer Freyheit, ohne Furcht von
neidiſchen Wellen beſturmet zu werden, herausz

ſagen durfte.

IJch ſelbſt wurde mich mit dieſen Lehrgebau.
de nicht heraus. gewagt haben, wenn mich nicht
die Ehrenrettung meines Freundes die Un
ſchuld vieler Schonen, und die Begierde, die
Welt in einem Stucke kluger zu machen, hierzu

aufgefordert hatte.

S u. Mode
257
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Modekrankheit
2

der Gelehrten
in dieſem Jahrhundert.

Plaut.

2 Quid tu Vidiſtin'?
Air' durfen nicht zu weit in die gelehrteWQ Zeitalter auffuchen
VGeſchichte zuruckgehen, wenn wir ein

nach ihrer Einbilbung, verdiente Manner, weni
ger gelehrt zu ſeyn, geglaubt haben wurden, wenn

ſie nicht ſtrenge Nachahmer der cyniſchen Unſau-
berkeit geweſen waren, weil ſie dadurch zu erkenn
nen geben wollten, daß. ſie bloß vor die Bildung

ihrer Seele und Wiſſenſchaften beſorgt waren.

Wollten wir aber die gelehrte Modekrankheit
unſers Jahrhunderts entdecken, ſo durfen wir nur
Stubierſtuben oder Geſellſchaften, wo ſich gelehr—
te Manner befinden, beſuchen, wir werden ſie
bald finden.

Alles will hypochondriſch ſeyn, weil man
eine gewiſſe Ehre darinnen ſucht.

Denn wer hypochondriſch iſt, ſagt der ge—
lehrte Criſpin, der muß viel ſitzen wer vil
ſitzt, muß.viel gelernt haben und viel gelernt

B3 zu
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zu haben, iſt doch warlich keine ſchlechte Ehre!,
Aber, mein Herr, wiſſen ſie auch, daß ſie romi—

ſcher Kaiſer ſind? Warum? Sie ſollen es
gleich horen. Der romiſche Kaiſer tragt einen
dreyeckigten Huth Sie tragen ebenfalls einen
dergleichen Sie haben folglich einerley Eigen—

ſchaft mit ihn Zwey Dinge, die einerley Ei—
genſchaft haben, ſind ‚einander gleich, und alſo
ſind ſie, und muſſen nach ihrer Art zu ſchlieſ—
ſen, romiſcher Kaiſer ſeyn. Folgt deswegen,

wrvenn ſie viel ſitzen, viel leſen, viel ſchreiben  daß
ſie viel denken muſſen, und wenn ſie das Ungluck

haben, ein Hypochondriſte zu ſeyn, gelehrt ſind?
Adraſt, der arme Adraſt iſt hypochondriſch,

weeil er, nach ſeiner Art, ſtark meditirt, und dadurch

ganz neue Geſchopfe zur Welt bringt. Von ihm
iſt in ſeiner Einbildung der Gedanke erfunden:
“das Staatsrecht iſt eine vortrefliche Wiſſenſchaft

Sie erfordert große Kopfe iſt von weitem
Umfange man hat koſtbare Bucher darzu

nothig.  Er kauft alle Compendia  derſelben,
bbringt ſie nicht vom Sltudiertiſche Eben des—

wegen iſt er ein ſtarker Publiciſte, und wenn ihn
jemand darbey antrifft, auch hypochondriſch.

Bav iſt in ſeinen Augen ein fleißiger Stu—
dente, gelehrt, und hypochondriſch. Er beſucht
taglich ſieben Vorleſungen zehn Stunden
wendet er zum Abſchreiben und Wiederholung der—

ſelben an. Sogar beym Eſſen lieſet er, denket,
und durch dieſe Heldenthat wird er ſtolz.

Niemand ſpricht ſcharfſinniger, wie er, er
widerſpricht nachdrucklich, und ſein Hauptbeweis

iſt:

E



in dieſem Jahrhundert. 2
iſt: es iſt nichht wahr ich habe es nicht
geſehen noch nicht gehoret., Alſo, cherr
Bav, weil ſie noch keine indianiſchen Schwal-
benneſter geſehen haben, ſo giebt es keine, ſo kann
man ſie nicht eſſen? Alſo, da ſie noch nicht ge—
hort haben, daß ein neuer Pabſt gewahlet wor—

den; ſo giebt es noch keinen? Er hat keinen Va
ter, ſondern Herrn Papa keinen Vetter, ſon—
dern Couſin keine Anverwandtinnen, ſon
dern lauter Tanten.Philagyn iſt hypochondriſch, folglich gelehrt,

dabeh auch muſicaliſch. Er ſpielt ein gutes Cla
vier er naturaliſirt aber bloß, wie er ſagt,
und meditirt ſelbſt auf demſelben.

Doch dieſe eingebildete Hypochondrie finden
wir nur bey ſchwachen Geiſtern, die nicht gewohnt
ſind zu denken, und die Welt nicht kennen.

Wie heilſam wurde es nicht ſeyn, wenn alle

Aeltern ihre Kinder fruhzeitig mit der Welt be—
kannt machten, und in veruunftige Geſellſchaften
fuhrten. Eben ſo vortreflichen Nutzen wurde es

haben, wenn alle junge Gelehrte auf Akademien,
nach Beſchaffenheit ihrer Umſtande, einige medi—

einiſche Vorleſungen beſuchen konnten, wo ſie den
Bau, und eine vorſichtige Erhaltung ihres Kor—
pers naher kennen lernten, damit ſie denſelben
mit' mehrer Behutſamkeit warten, wurkliche
Krankheiten, welche von dem uberflußigen Stu—
dieren herkommen, in Zeiten vorbeugen konnten,
und ſich dutch unreiſe Urtheile von denenſelben,
der vernunftigen Welt nicht lacherlich machten.
Und es iſt doch warlich eine Schande, daß ein

Ba mit
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mit Wiſſenſchaften erleuchteter Mann hypochon
driſch zu ſeyn glaubt, wenn er Wallung im Ge—
bluthe, bey truben Wetter wenig Luſt zur Arbeit,
und zu Zeiten Magendrucken, beym Schluſſe aber
nur, verſetzte Winde empfindet. Dieſes vergeben
wir herzlich gerne einer jungen Ehefrau von 17.

Jahren nur keinem Gelehrten!
nu üne n tte nn tt e un kunn n e e  n nn

Ill.
Veorſchlag zu einer

pragmatiſchen Geſchichte
der europaiſchen Schneider.

HNor.

Vinxere fortes ante Agamemnona
Multi, ſed omnes illacrymabile

Vrgentur, ignotique longa
Nocte, carent quia vate ſaero.

e a ie Erfahrung lehrt, daß die Geſchichte ei
J  ner Wiſſtſenſchaft, einen wichtigen Theil der

cWiſſenſchaft ſelbſt enthalt, und daß die
Erlernung derſelben durch eine hiſtoriſche Kennt

niß ungemein erleichtert wird.
Mit deſto mehrerer Bewunderung betrachten

mir die Nachlaßigkeit ſo vieler Zeitalter, ſeit
welchen die loblichen Jnnungen der europaiſchen
Schneider, zum allgemeinen Nutzen im Flore ſind,

daß
J
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daß kein einziger Gelehrter, oder ſonſt ein tuchti—

ger Mann aus ihren Mitteln aufgeſtanden iſt, der
die Bahn zu der pragmatiſchen Geſchichte ihres
Handwerks gebrochen, geſchweige dieſelbe mit
Fleiß bearbeitet hatte.

Wie glucklich wurden ſie ſeyn, meine Herren,
wenn ſie von dieſer ewigen Nacht befreyet wurden!

Zum wvoraus geſetzt, daß ſie, wie wir ſchon
oben geſagt haben, mit der Geſchichte ſelbſt einen

wichtigen Antheil ihres Handwerks erlerneten,
was fur Nutzen, was fur erſtaunenden Nutzen
konuten und mußten ſie weiter davon haben, wenn
ſie nach dem gegenwartigen Fuße pragmatiſch ge-
ſchrieben wurde? Denn, iſt ihnen der Urſprung,
der Fortgang, und uberhaupt, wie ſich ihr lobliches

Handwerk von Zeit zu Zeit, bis zur gegenwarti—
gen Vollkommenheit gebildet hat, genau bekannt,
werden ſie noch ferner die Erfindungskraft, Ge—
ſchicklichkeit ihrer ſtolzen Amtsbruder, der Engel
lander und Franzoſen bewundern, wenn ihnen ein

neuer Schnitt, ein neues Modell von dieſen zuge.
ſchickt wird? Die Geſchichte wird gewiß lehren,

daß es von den Vorfahren entlehnet und geborget.
Sie wurden ſich die Ehre zueignen konnen, wie
jene, aus den Moden der Vorfahren ſelbſt zu
denken und zu erſinden, das Erfundene zu bear—
beiten, und ſich dadurch zum Muſter und Origi
nal zu machen.

Hiernachſt muſſen ſie wiſſen, daß man ſie
zeither, blos deswegen unter die Handwerker ge—
rechnet hat, weil ſie ihre Arbeiten handwerks—

Bs— maßig,int
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maßig, d. i. ohne innere Kenntniß derſelben und
ihre Geſchichte, verfertiget haben.

Stellen ſie ſich aber vor, weiche Wurkung
ſie empfinden wurden, wenn man dieſen Mangeln

abhelfen konnte? Wir geben ihn zwar ſehr gerne
zu, daß wir mit vieler ihrer zeitherigen Arbeit
wohl zufrieden geweſen ſind, wenn ſie auch gleich
die Geſchichte ihres Handwerks nicht gekannt ha—
ben. Muſſen ſie aber nicht ſelbſt bekennen, daß
eben ſo viel Arbeit von hren Brudern verdorben
wordenals ſie brauchbar geliefert haben, und

dieſes kommt von nichts als den Stumpern her,
welche aus der Unwiſſenheit der neuern Geſchichte

ihres Handwerks entſtehen; vermoge welcher ih—
nen die Moden unbekannt ſind. Das Kleid mag
ſo ſchlecht gearbeitet ſeyn, als nur moglich, ſo iſt

es doch nie ſo unbrauchbar, daß es nicht ſollte
konnen getragen werden, und in dieſem Falle wird

7
man es auch nicht allemal tadeln. So bald es
aber nicht nach der Mode geſchnitten, wird es ver—

worfen, weil von dieſen der Begriff eines wohl.
gearbeiteten Kleides den Urſprung hat.

Wir ſehen zwar ſehr leicht ein, warum ſich
noch niemand gewaget hat, dieſes Feld zu bear—
beiten, weil es ihnen an den hierzu gehorigen
Quellen und Hulfsmitteln gefehlet hat. Wie

„leicht aber hotte man dieſe finden konnen, wenn
andere Wiſſenſchaften mit niehr Grundlichkeit,
mit mehr Aufmerkſamkeit getrieben worden
waren?

Dieſe Unwiſſenheit alſo wollen wir beſcha—

men wir wollen ihnen zeigen, woraus man
eine
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eine pragmatiſche Geſchichte ihres Hand
werks ſchopfen kann, und dadurch zu erkennen,
daß wir nicht untuchtig ſind, dieſe wichtige Be—
ſchafftigung auf uns zu nehmen.

Vor allen Dingen gehoret hierzu eine reife
Kenntniß der Wappenkunſt, Siegel, Gemmen und

Munzen aller Zeiten, beſonders der alten Griechen
und Romer, auf welchen die Kleidungsſtucken oft
vortreflich ausgedruckt. Wir rechnen darzu eine
gute Einſicht der alten Statuen und Gemahlde
Wiſſenſchaft aller neuen Conſtitutionen und Be—
fehle, welche deswegen in jede Provinz von den
herrlichen Landesherrſchaften ergangen ſind. Hier—
bey muß man die Ruſtkammern großer Herren
emſig durchſuchen, und die daruber gehaltenen Li-

ſten mit Fleiß durchleſen, durch deren Hulfe man
die neuere Chrohologie richtig beſtimmen kann.
Ueberdieſes aber muſſen wir, blos zu dieſer Abſicht,
die alten griechiſchen und lateiniſchen Dichter

die dazu gehorigen Scholiaſten die alten claſ—
ſiſchen und proſaiſchen Geſchichtſchreiber und
andere Schriftſteller fleißig ſtudieren, welche in
Erklarung der Munzen, Wappen, Siegel, Ge—
mahlde, Statuen, erſtaunenden Nutzen ver.
ſchaffen.

Sehen Sie alſo meine Herren, (im Ernſte
mit ihnen geſprochen) wie hochſt nothig ihnen
Manner ſind, die ihre Geſchichte aus dem Stau
be hervorſuchen, und erlautern! Finden wir Freun—
de unter ihnen, finden wir Liebhaber, die uns vor—
theilhaſte Vorſchlage und wurkliche Unterſtutzung

an

———[Ò
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28 Wie man ohne den Wagen zu ſchmieren

an die Hand geben, ſo ſind wir erbothig, binnen

wenig Meſſen die
pragmatiſche Geſchichte der europaiſchen Schneider

zum Drucke zu liefern. Hierzu aber gehort nicht
Geld, ſondern ſchweres Geld, um die Quellen an.
zuſchaffen, dieſelben zu dieſer Abſicht durchzuge—
hen die hierzu gehörige Correſpondenz in allen
europaiſchen Provinzen zu beſorgen, und haupt
ſachlich Zeit, die Geſchichte in ein gehoriges Sy
ſtem zu bringen. Wollen Sie alſo ihr eigenes
Wohl beſorgen vwollen ſie ihrer Nachwelt
ſich verbindlich machen ſo ſorgen ſie. weiter
dafur. Wir haben uuſere Pflicht gethan.

n n r ge  e  e  it 44 4* *R ‘4
iw.

Mittel,wie man auf weiten Reiſet,

ohne den Wagen
oft einzuſchmieren,

ſicher fortkommen kann.

J Virg 5Non omnes arbuſta iuuant humilesque myricae

an uch bis zum Kutſcher ſoll der Gebrauch un
n ſerer Blatter gehen! Euch alſo, lieben

W Freunde

pfehlen, wenn ſie das Ungluck haben ſollte, den Au—

gen euerer Hexrſchaften verborgen zu bleiben.

Es
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Es iſt euch aus der Erfahrung bekannt, daß,
wenn die Rader und Achſen der Wagen in der
Gegend, wo ſie ſich um einander herum bewegen,
nicht fleißig und wenigſtens aller drey Meilen
friſch eingeſchmieret werden, ſich durch das viele

Reiben entzunden.

Da aber dieſes nothwendige Uebel, auf weiten
Reiſen, welche ſchnell zuruck geleget werden ſollen,

viele Zeit erfordert, ſo hat man dieſem Verluſte
durch ein leichteres Mittel abzuhelfen geſucht,

wenn man namlich ein Jnſelt-oder Talglicht hin
einſteckt. Dieſes aber iſt von ſchlechten, ja gar
keinen Nutzen.

Denn, wer nur wenige Kenntniß oder Er—
fahrung davon hat, der wird von ſeibſt einſehen,
daß zu Erſtickung der Flamme beny dieſer ſo hefti—
gen Bewegung, nothwendig eine Materie erfor—
dert wird, welche zach, und wie das gewohnliche
Wagenpech, einigermaßen feſte iſt. Konnen wir
aber dieſes von dem Jnſelte hoffen und verlan-
geu? Wir wollen vielmehr einige Grunde anfubh
ren, welche das Gegentheil beweiſen.

Erſtlich iſt die Natur des Jnſelts, und uber—
haupt eines jeden Fettes ſo beſchaffen, daß es ſich
nicht leicht an einen feſten, beſonders runden Kor-
per anleget, wenn hierzu wenig Zeit ubrig iſt.
Kommt nun vollends Fett auf Fett, wie bey je—
nem Gebrauche geſchehen muß, da die vorher auf—
getragene Schmiere ſich ſelten ſo ſehr verzehret,
daß nicht etwas davon ubrig bleiben ſollte, und

wird
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wird ſchnell auf einander getrieben, wie bey der

Bewegung des Rades, ſo tritt es auf die Seite,
und ſucht einen' Ausgang. Da nun dieſes der
Ban der Rader ſehr leicht erlaubet, welche hinten

und vorne an dem Munde der Buchſe offen ſind,
ſo lauft der Jnſelt ab und geht fort, ehe die Ach—
ſe noch daran getränket wird. Zweytens, da
der Jnſelt eine leichte Materie iſt, und ſich nicht,
wie das Pech, feſte anlegt, ſo verzehrt auch das,

was von ohngefahr hangen geblieben, ſehr leicht.
Wir bemerken auch drittens, daß das Jnſelt im
Winter augenblicklich einfrieret, oder wenigſtens

durch den Froſt ſo harte gemacht wird, daß es in
der geringſten Bewegung zerſpringt. Stecket ihr
nun ein dergleichen Licht in das Rad der Wa—

gen geht fort ſo ſpringt es in tauſend Stucken,

auf den erſten Anſatz, herab, und die ubrigen
Theile folgen ganz gewiß, ehe ſie noch faſſen kon—

nen, nach. Geſetzt auch, ihr bringet viertens
den Reiſewagen auf dieſe Weiſe ſo weit, als ihr
ihn beſtimmet habt, ohne daß er ſich entzundet,

werden nicht die Achſen und Rader zeitiger
ausgefahren, und zum Dienſte unbrauchbar

gemacht..
Dieſem Schaden und Zeitverluſte nun vor—

zukommen, haben wir auf ein neues Mittel ge
dacht, welches ohne alle Gefaht, weniger Zeit
und Koſten, kann angebracht werden.

Man verfertiget namlich eine ſchwache eiſer-
ne 9ohre, welche von dem außern Ende der

Achſe,
d
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Jſt es nun Zeit, daß nach der zurtuck geleg
ten erſten Station der Wagen aufs neue ſoll ein—
geſchmieret werden, ſo darf der Kutſcher nur mit
einem Meſſer oder andern Jnſtrumente den Haa—

ken b. herumdrehen, damit die Einſchnitte un—
ten zu liegen kommen auf den Ausſchnitt der
Achſe.

Hierdurch wird die Achſe nach und nach ge—
tranket, und die Erfahrung wird euch eben ſo,
wie uns, lehren, daß ihr von Anfang der Reiſe
uber in. bis 12. Meilen ohne Gefahr damit fort
eilen konnet.

Sollten begierige Leſer, welche Gebrauch von
dieſem Mittel machen wollen, nicht im Stande
ſeyn, das Modell aus unſerer Beſchreibung her—
auszubringen; ſo iſt man erbothig, gegen billige
Bezahlung daſſelbe in Holz zu liefern, und kann
deswegen. bey dem Verleger. ſchriftlich beſtellet
werden.

V. Ein
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EIIiIIIieqnunnnv.
Ein comiſches Nachſpiel

in zwey Akten.

Der ungluckliche Proceß,
oder

Tartuffe der Zweyte.

Perſonen:
Herr von Cnut.

Frau von Cnut.

Baldus, der Gerichtshalter.
Tartuffe, der Hofmeiſter.

Charlottchen, der Fr. v. Cnut Cammerjungfer.
vannchen, des Pachters Tochter.

Dohann, der Bediente des Herrn von Cnut.

Wuichel, der herrſchaftliche Kutſcher.
Ein Großeknecht.
Eine Großmagd.

Eine Kehrmagd.
Ein Beymagdchen.

1. Band. C— Erſten



Erſten Akts, erſte Seene.
Herr von Cnut und Charlotte.

v. Cnut.
in un hore nur an, kleines Narrchen, wenn er

h dir hallweae gefallt, du ſollſt ihn haben,
ich gebe dir mein Wort.

J

Charl. Wie ſie befehlen, gnadiger Herr
Sie wiſſen ja wohl, daß ich mir alles gefallen
laſſe. Jch dachte, ſie hatten die vier Jahr uber,
als ich in ihrem Hauſe bin, eben nicht Urſache ge
habt, ſich uber meine Widerſpeuſtigkeit zu be—
ſchweren. Wenn ich ihnen an den Augen habe

etwas anſehen konnen, ſo habe ichs gethan;
warum ſollte ich denn jetzt oufhoren, ihre folgſame
Charlotte zu ſeyn?v. Cnut. Eben darum, weil du mir ſo treu.
lich gedienet haſt, will ich dich nun auch gerne
mit Ehren unter die Haube bringen, und ich habe
mehr als eine Urſache, warum ich dich gerne mit

„Herr Tarrtuffen verheyrathen mochte.
Erſtlich kommſt du mir dadurch auch mit

Ehren aus dem Hauſe, und, ich bin alsdenn aller
der Verdrießlichkeiten uberhoben, die zeither dei.
netwegen immer zwiſchen mir und meiner Frau
geweſen ſind. Zweytens habe ich dich in der Nahe,

und kann, wenn der Herr Tartuffe Amtsverrich-
tungen hat, oder auf dem Felde iſt, dich in der

Geſchwindigkeit einmal beſuchen, und wenn es

nicht
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nicht anderg iſt, kann ich wohl gar im Schlafrocke

kommen, denn wie weit iſt es denn bis zu eurer n
beſtimmten Wohnung? Deinetwegen des Jahres agJ

ein Paar Pantoffel mehr, mein Kind, das willnichts ſagen! Jch ſehe dochſwohl, wie ich es ug
durch den Gerichtshalter von meinen Bauern wie— iſ
der herausbringe. Und drittens, iſt Herr Tar— J

tuffe ein Mann, der ſich alles gefallen laßt. Er
iſt. nicht ſon eigenſinnig, wie der vorige. Er
dankt Gott, daß er verſorgt wird, deun er iſt in

J
ber Nachbarſchaft ſchon ziemlich herum. Und
wenn er nun ſeinen Decem, ſeinen Krug Bier, 2

aß
und ſeine Pfeife Tobak hat, ſo denk ich wird er

J

auch den Teufel darnach fragen, ob
t

Charl. Wenn mir ein anderer ſo eine Be J
ſchreibung von meinemn zukunftigeintiebſten machte

J

ſo nahme ichs ubel. Aber, gnadiger Herr, da ſie
dui

es ſind, will ich ein Pflockgen zuruck ſtecken.

v. Cnut. Narrchen du weißt ja wohl, E
wie wir ſtehen! Folglich darf dir ein anderer das ln
nicht ſagen, was ich mit dir rede, und es weis

irnauch Niemand um die Sache ſo genau als ich.
iaJch denke aber, es ſoll noch nach Wunſche gehen.

C

E

Gegen Abend wird der Gerichtshalter heruber ñ l

kommen, und da wird ſichs weiſen, daß die Ge—
Emeine wohl muß, wenn ſie gleich nicht will. Er

wird das letzte Urthel von der Fakultat wohl mitbringen JCharl. Jch weis auch wurklich nicht, was

und da erſt ihr Geld verproceßiren. Der Menſch Ez
die tummen Leute vor Schwierigkeiten machen, J

n

C2 ordent. ĩ
iſt ja geſund, und das letztemal hat er mir außer— E

1
1 Aa
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ordentlich gefallen. Es iſt doch wahr das ei—
gene Haar laßt noch einmal ſo gut, als die ver—
wunſchten Perucken. Des vorigen Magiſters ſei—
ne war ein rechter Beſen, und wenn ſie auch gleich

die Frau einmal zurechte kammte, ſo gieng er
doch immer wie eine Nachteule. Er mochte
auch ſagen, was er wollte, ſo kam es abgeſchmackt

J

heraus
J

v. Cnut. Nun, gedulte dich nur noch bis
morgen da wollen wir die Sache vollends zur
Richtigkeit bringen  So bald das Urthel nur da
iſt, ſo gebe ich ihni die Vocatlön  ſie liegt ſchön
ſeit drey Vierteljahren in meinem Schreibetiſche
fertig, und da muß er dieß mit Hand und Mund
verſprechen. Laß dich nur gegen meiner Frau
nichts merken
Charl. Stille! Stille! Jch hore jemand

die. Treppe herauf kommen. Vermuthlich iſt es
Herr Tartuff. Jch will nur geyen Es moch
te Verdacht geben, wenn er mich bey ihnen allein

anträfe. Die gnadige Frau wird auch nicht wiſ
ſen, wo ich ſo lange bleibe.

Erſten Akts, zwehte Scene.u

Tartuff und Herr von Cnut.

Tartuff.
Sohhr ganz unterthaniger Diener, mein gnabig-
 ſter Herr und Patron! Sie haben mir be—

fohlen v. Cnut
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v. Cnut. Schon gut, Herr Tarrtuff, die
uberflußigen Complimente konnen ſie ſich erſpa

Hren. Sertzzen ſie ſich nieder, aber vorher rufen
ſie mir meinen Johann, und ſagen ihm, er moch

te mir das Stuck Acten, welches mir der Ge—
richtshalter geſtern Nachmittags zugeichickt hätte,
herauf bringen. Tartuff geht an die Thure, und
ſagts dem Johann)

v. Cnut. Sollten ſie ſich es wohl vorſtel—
len, Herr Tartuff, daß man unoch nicht aufhort,
ſie öffentlich zu beſchimpfen? Hier iſt wieder eine
neue Klage von 6. Bogen, die meine Gemeinde
wider ſie eingegeben hat.

Tart. Jch erſtaune ganz aber ich weis
auch zu meiner Beruhigung mehr als zu  wohl,
daß der Gerechte viel leiden muß, und es iſt durch
die Erfahrung mehr als einmal beſfiatiget worden,

daß die Tugendhafteſten unter den Sterblichen
der gewohnlichſte Gegenſtand der Verleumdung
ſind. Mein gutes Gewiſſen redet fur mich, uud
dieſer unverwerfliche Zeuge meiner Handlungen
uberſtimmet alle Verleumder.
v. Cnut. Aber man hat Atteſtate von ſol—

chen Perſonen bedgeleget, die allen Glauben ver—
dienen,

J

Tart. Und von wem?
v. Cnut. Vom Herrn General Marcius,

bey deſſen Regimente ſie einige Zeit als Feldgeiſt.

licher im letzten Kriege geſtanden haben, der giebt w
9

ihnen das Zeugniß, daß er ſie wegen eines offent—

lichen und der ganzen Armee durch Entfuhrung J

D— C3. einer J1
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ei We nſch f gg g ſſ,hatte removiren muſſen.
Tart. Verflucht! Glauben ſie denn, gnad-

ger Herr, daß dieſes Atteſtat genuin iſt? Man
hat es von Seiten meiner Feinde untergeſchoben.

v. Cnut. Aber das Peitſchaft iſt doch ge
nuin

Tart. Glauben ſie denn, daß man ſo etwas
nicht nachmachen kann. Jch habe wohl ſelbſt
mehr als zehnmal Obligationen ausgeſtellet, ge—
ſehen, wollte ich ſagen, die man unter fremden
Nahmen und Peitſchaft ausgeſtellet hat.

v. Cnut. Aber kennen ſie nicht einen gewiſ

ſen Theophan? ITart. Recht ſehr wohl es iſt mein ſpe
ciel guter Freund, er war dazumal wunſer
Feldprobſt, als ich mit zu Felde war. Es iſt
recht gut, daß mir Jhro Gnaden, mein hochſt zu
verehrender Gonner und Patron, darauf helſen!
Wenn ich nur den jetzt wußte ausfindig zu ma—
chen, der wurde mir ein ganz anderes Zeugniß
geben muſſen.

v Cnut Man hat auch eines von ihm bey
gelegt. Hier iſt die Copie leſen ſie einmal.

Tart. (Er lieſet. Da ſteckt der kalte Brand
darinne! Verflucht iſt die Wirthſchaft der

CTeufel hole!v. Cnut. Sachte, ſachte! den Fluch haben
ſie wohl noch aus der letzten Campagne mitge—
bracht er klingt ſehr Freybeutermaßig.

Tart. Jch bitte ganz unterthanig um Ver—
gebung, mein hochzuverehrender Herr Patron

und
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und Gonner. Es entfahrt auch dem geſetzteſten
und frommſten Manne manchmal ein Wort in
der Hitze Lingua praecurrit mentem

v. Cnut. Alles in der Welt Nur nicht
Zzatein reden ſie mit mir. Sie wiſſen doch, daß

ich: die verwunſchte dumme Sprache nicht leiden
kann. Wenn ich wußte, daß mein kleiner Hein—
rich einmal ein ſolcher pedantiſcher Focapelkra
mer wurde, heute ließe ich ihn noch einen Dre—
ſcher werden. Aber wiſſen ſie was? Jch ha—
be ihnen einmal mein Wort gegeben, und das
halte ich. Sie ſollen das Amt haben, und wenn
zehn Teufel da ſtunden, die mir die Vocation aus
den Handen reißen wollte Aber einen
Punct

Tart. Jch verſtehe Jhro Gnaden ſchon
Die zo Dukaten, die ich ihnen neulich zu zeigen
das Gluck hatte, ſtehen zu dero Dienſten. Jch
will gleich gehen und ſie holen.v. Cnut. Nein, bleiben ſie Herr Tartuff. l
(Der Kerl weis zu leben) Das war nicht, was

„ich ihnen ſagen wollte. Sie wiſſen, daß ich mei— v
J

ner Frauen ihr Kammermagdchen
JTart. O fur ſo unbeſonnen ſehen ſie mich
ga

nicht an, daß ich ein Wort darwider ſagen ſollte!
Was gehen mich dergleichen Dinge an Wenn
es ihre Frau Gemahlin, meine qnadige Frau, zu
frieden ſeyn: ſo kann ich mirs leicht gefällen laſſen.
Man weis es ſchon, was bey ſolchen Herren, wie

Ew. hochgebohrnen Gnaden ſind, Gebrauch iſt.
v. Cnut. Laſſen ſie mich nur ausreden.

 SGie ſollen mir verſprechen, daß ſie meine Char

Ca— lotte
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lotte, als meiner Frau ihr Cammermagdchen hey
rathen wollen. Sie muſſen doch einmal jeman
den haben, der ihre Wirthſchaft verſorgt, und ich
gebe ihnen mein Wort, daß ſie nicht ubel fahren
werden. Das Magdchen iſt jung gefallig
ſie weis ſich in. die Leute zu ſchicken, und ich ver
ſichere ſie, daß ſie ihren Kaſe ſo gut, wie ein al
tes, machen kann. Das Rabenaas hat auf mei—
nem Hofe alles unter ihren Händen gehabt, und
darben viel profitirt. Sie ſollen ein paar Stim—
den Zeit haben beſinnen ſie ſich. Jch will un
terdeſſen ſehen, was meine Pferde machen, als
denn will ich Charlotten herauf ſchicken, die ſie
an meiner Statt unterhalten ſoll. (on Cnut
geht ab.)

Erſten Akts, dritte Scene.

Tartuff.
as will ich machen? Jch muß ſchon in

einen ſauern Apfel beißen, und mich ſchon
zu einer Heyrath bequemen, die ich freylich nim.
mermehr von freyen Stucken eingegangen ſeyn
wurde. Denn wer, zum Henker! laßt ſich denn
gern bey offenen Augen Horner aufſetzen?
Bald durſte ich Aber thue ich es nicht, ſo wird
der Herr von Cnut die Vocation zuruck behalten,

und was ſoll ich alsdann machen? Jch habe mei—
ne Feinde, die alles mogliche hervorſuchen, mich
zu ſturzen! Der verdammte Streich mit der
Weinſchenkensfrau macht mir doch mit alledem

bange
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bange genug. Laugnen kann ich es nicht Die
Frau lebt noch und die Acten, die meine Fein
de in Handen haben, ſind wider mich. Der
beſte Rath iſt hier, ich mache ein Auge zu,
und Doch da kommt ja Hannchen, was
wird die bey mir wollen?

Elſten Akts, vierte Sceene.
„Tartuff und Hannchen.

Hannchen. en Caffee in der Hand tragend)

Fe gnadge Frau hat mir befohlen, ihnen den
Caffee hierher zu bringen, weil ſie heute

Beſuch haben wird. Sie trinken doch ein Bis—
gen Saane darzu?

Tatt. Thuſt du doch, als wenn du nicht
wußteſt, daß ich ihn nicht anders, als ſchwarz
trinken darf. Hore Hannchen Zunde ein—
mal den Wachsſtock an. (Sie gebt.) (Er ſtopft ei
ue Pfeife Knaſter, Wollte der Himmel, ich konn.
te, wie, ich wollte! Hannchen mußte die Frau

Magiſterin werden Sie iſt beſſer als zehn
Charlotten.

Hannch. Hier haben ſie Licht Soll ich
es ihnen halten?

Tart. Gut, mein Kind Auf deiner Hoch.

zeit will ich dir wieder aufwarten. Aufgeboth.
und Trauungskoſten ſchenke ich dir. Mache nur,

und rede dem Jager zu, daß er bald los macht.
Aber ich muß bey der Hochzeit gleich neben dir

Cz ſitzen.

nn 9ç
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ſitzen. Verſtehſt du mich? (Er blaßt ihr den
Rauch in die Augen.)

Hannch. Sie loſer Herr! Jetzt thun
ſie noch ſo ſchon mit unjſer einen, aber wenn ſie
aus dem Hauſe ſeyn werden, dann gedenken ſie
nicht wieder an ihr Hannchen. Es wird mir auch
rechtbange thun. Bisher haben wir doch noch
manchmal unſern Spaß in der Kuche zuſammen
gehabt, darnach wird alles ſeyn, als wenns aus—
geſtorben ware, und der neue Herr Jnformator
ſieht mir gar nicht ſo aus, als wenn er viel Tod
ten auferwecken wurde.

Tart. Nun, hore nur Aeffchen, es wird ſich
alles geben Jch ziehe ja nicht aus dem Dor—

fee, vielweniger aus der Welt. Doch packe dich
fort Jch hore jemanden kommen.

Hannch. O dumm genung, daß es Char—
lattcheun iſt. Sie hat heute immer von ihnen ge

redet. Adieu, Herr Tartuff! (Sie geht und
lacht ihn von der Seite an.)

Erſten Akts, funfte Seene.
Charlotte und Tartuff.

Charlotte.

Hhre Dienerin, mein lieber Herr Tartuff! der99 gnadige Herr hat mir geſagt, ſie wurden lan.

gge Weile haben, und ich ſollte ſie indeſſen an ſeiner
Stelle unterhalten, bis er mit Meiſter Chriſtophen

fertig wäre. (Tartuff legt die Pfeife weg) O laſſen ſie ſich nicht ſtoren, Herr Tartuff! rauchen

I ſie
1
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ſie ohne Umſtande ich rieche es gerne. Es iſt J
itdoch von dem Knaſter des gnadigen Herrn?
u

J

Tart. Wenn es ihnen nicht zuwider iſt,
J

mein Engel, (vergeben ſie mir dieſen Ausdruck)
ſo werde ich ſo frey ſeyn. (Er nimmt ſie wieder.)

Charl. Wer hat ihnen denn geſagt, daß ich,
ſo hieße? Sie haben es gewiß von meinem gna—
digen Herrn gehoret, der nennt mich zum Spaß
auch manchmal ſo.

Tart. Das iſt ein Beweis, mein Kind,
daß ſie liebenswurdig ſeyn muſſen.

Charl. Meine gnadige Frau iſt der Mey
nung nicht. Sie hat mir heute wieder einmal

J

recht ubel mitgefahren. (Sie weint.)
Tart. Kneipt ſte in die Backen.) Geben ſie

ſich zufrieden, mein Schatz, es wird vielleicht am

langſten gedauert haben. Es kommt nur auf ſie
an, ob ſie langer in ihren Dienſten bleiben, oder ob

ſie ſich verheyrathen wollen. Jch will ihnen
wohl einen Vorſchlag thun, wenn ſie mich anho—

ren wollen.“Charl. Nu?
TCart. Hauiten ſie wohl Luſt ihr Herz zu ver.

ſchenken?
Charl. Und an wen?
Tart. An einen jungen hubſchen Mann, der

aber uber die Jahr ſchon weg iſt, wo man von der
wilden Jugend Hitze verleitet, manchmal ſo einen

Stolprian mitmacht, kurz, einen Mann, der Er.
fahrung hat, und weis, wie er mit einer Frau um

gehen ſoll.
Charl.

2

—2

S

geaen

Z.

S—

re

7

5

S
J



44 Der ungluckliche Proceß,
Charl. und wie ſieht denn der junge, hub—

ſche, geſetzte und erfahrne Mann ſonſt aus? Tragt
er etwan auch noch eignes Haar, wie ſie? Sieht
er auch ſo ſchwarzbraun iſt er ſo gefallig,
wie ſie?

Tart. Sie, loſes Kind! wiſſen ggewiß ſchon
wo ich hinaus will? Nun wiſſen ſie was, ohne
alſe Complimente! Wollen ſie mich haben? Ent—
ſchließen ſie ſich, wenn es ihnen gefallig iſt, ſo ma—
chen wir heute noch

Charl. So geſchwinde, Herr Tartuff! wiſ-
ſen ſie doch nicht, ob ich ſchon uber die Jahre weg

bin, wo man Stolpriane macht. Jch habe im—
mer von meiner gnadigen Frau gehoret, ein Magd

chen muſſe nicht ſogleich zu fahren, wenn es zum
Heyrathen kame.

Tart. Nui., ſie. werden doch wiſſen, ob ich
ihnen gefalle?

Charl. Wenn wir nun auch gleich uber den
Punkt einig waren, ſo ſtoßt ſich es doch noch

Tart. Jch verſtehe ſie Binnen hier und
morgen fruh aufs langſte wird ſich das alles zei.
gen. Geben ſie mir nur einen Kuß auf Abſchlag,
mein Kind!

Charl. Auf ihre Verantwortung! (Sie kuf
ſen ſich.) Aber halten ſie ein! ich hore den gna—

digen Herrn kommen. Mein Nachtzeug ſteht
doch gerade?

Erſten
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Erſten Akts, ſechſte Scene.

Charlotte. Tartuff. Herr von Cuut.

R

von Cnut.
u, Charlotte, was fehlt dir denn? du ſiehſt ja

ſo roth aus und ſie Herr Tartuff ſo
freundlich, wie ein junger Ehemann. Das
hat etwas zu bedeuten.

Charl. O beſchamen ſie mich doch nicht ſo
dger Herr! Herr Tartuff, ſie werden ſo gutig

ſeyn, und nur auf Abſchlag die Verantwortung
auf ſich nehmen. Jch will immer wieder gehen.

(Geht ab)v. Cnut. Die Rechnung verſtehe ich ſchon.

Nun, wie halts? Sind ſie richtig? Sie wird
ihnen wohl ein Bischen ſauer gemacht ha

Aber daran kehren ſie ſich nicht Sie
d ſich ſchon geben.
Tart. O mein hochzuverebrender Herr Pa

tron und Gonner, wir ſind nun ſo ziemlich richtig,
„„wenn nur, ihr Herr Gerichtsverwalter bald kame,

damit ich wußte, worauf ich mich zu verlaſſen hat
te, und damit Ew. Gnaden

J
v. Cnut. Sorgen ſie nicht Jn einer

unde erwarte ich ihn gewiß, und ſo bald er da

will ich ſie rufen laſſei. Die Vocatlon liegt
auch ſchon fertig. Jch habe jetzt den Verwal—

ter
ger
den habe, mit ihm Richtigkeit treffen. Sie kon—

auf meine Stube beſtellt, und muß wegen eini—
Defecte, die ich in der latzten Rechnung gefun—

nen

ν  ,n
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nen unterdeſſen, wenn ſie wollen, auf ihre Stube

gehen. So bald der Gerichtshalter kommt, ſoll
ſie mein Johann. abrufen.

Erſten Akts, ſiebente Scene.
Trartuff.

46

Es wird mir gar bange, wenn nur nicht etwa gar
das letzte Urthel dem Faſſe den Boden aus—

ſtoßt. Jch will es nicht hoffen. Vielleicht wird
mir das Purgatarium zu erkannt, und wenn nur
das iſt, ſo hat. es auf einmal. ſeine Richtigkeit.
Man will zwar den Meineyd in keinem Fall billi—

gen aber uber die Schwachheit bin ich weg.
Jch will nur gehen, und die ço Duecaten holen,
denn wenn der Herr von Cnut 'nur Geld ſieht, ſo
ſetzt es wegen der Ausfertigung deſtoweniger
Schwierigkeiten. Den Gerichtshalter habe ich
auch ſchon geſchmieret. So bange iſt mir
noch niemals geweſen wenn nur ſchon der heu—
tige Tag vorbey ware.

Ende des erſten Akts.

Zuweyten
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Zweyten Aktes, erſte Scene.

Baldus und Frau von Cnut.

Baldus.
t

S ca, was ich ihnen ſage, gnadige Frau, ſo viel
cNiſt gewiß, daß das gegenwartige Urthel wi—

der ihn, ausgefallen iſt. Und wie ich aus der
Beylage an mich muthmaßen kann, ſo muß die
Sentenz auch ziemlich hart ſeyn, die man ausge—
ſprochen hat.

Fr. v. Cnut. Das ſollte mir ſehr nahe ge—
hen, nicht etwan deswegen, als ob ich die Auffuh—
rung des Herrn Tartuff billigte, die ich mit gleich.
guttigen Augen anſehe; ſondern, weil ich befurch—

„te, daß man den Mann dadurch auf einmal un—
glucklich machen, und ihm, durch einen ſolchen
Schimpf, auf einmal den Weg zu ſeiner Ruckkehr

verſchließen wurde. Jch bin ſo wenig mit ſeiner
ausſchweifenden Lebensart zufrieden, daß ich viel—
mehr wunſchte, er mochte unſer Haus niemals be—
treten haben. Wenn mein Gemahl nur den Vor—

ſchlag, den ich ihm vor einem halben Jahre that,
angenommen, und ihn gleich bey den erſten Miß—
helligkeiten, die ſeinetwegen zwiſchen uns und der

Gemeine entſtunden, ſortgeſchafft hatte, ſo wurden
vielleicht ſo viele argerliche und abſcheuliche Dinge
nicht ans Tagelicht gekommen ſeyn, und er wurde
da ſein Gluck noch in der Nahe haben machen
konnen. Nunmehr aber furchte ich alles fur

den
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den Tartuff! Wer weis, worzu ihn noch die Ver
zweiflung nicht verleitet?

Bald. Da ſorgen ſie nicht, gnädige Frau.
Seine Unverſchämtheit iſt zu groß, als daß er
durch eine fehlgeſchlagene Hoffnung ſogleich zur
Verzweiflung gebracht werden ſollte.

Fr. v. Cnut. Aber wußten ſie nicht noch ein
Mititel, ihn zu retten?

Bald. Vor der Eroffnung des Urthels laſ—
ſen ſich keine Maaßregeln beſtinimen. Wir muſ-
ſen nur erſt wiſſen, was man von Seiten der Fa—
kultat eigentlich geſprochen hat. Vielleicht ſind
meine Muthmaßungen gefahrlicher, ais die Sache
ſelbſt. Haben ſie mich ſchon bey dem gnadigen

Herrn melden laſſen?
Fr. v. Cnut. Jch habe es dem Johann be

fohlen, und hier kommt er ſchon wieder.

Zweyten Akts, zwehte Scene.

Johann. Baldus. Frau von Cnut.

Johann. (Zum Balduss
FJer Herr von Cnut erwartet ſie auf ſeinem Zim

mer, und laßt ſie erſuchen, ſich zu ihni hinein

zu bemuhn.Bald. Wenn ſie hier verziehen wollen; ſo

höffe ich ihnen binnen wenig Minutaen ſſichere
Nachricht von der Sache zu bringen.

Fr. v. Cnut. Recht gut! Jch will ſie hier
I erwarten, wenn ſie nicht.allzulange bleiben.

rI Bald.—S

D —Q
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Bald. So bald ich den gnadigen Herrn das
Urthel vorgeleſen habe, bin ich wieder bey ihnen.
Geht ab.)Joh. Jch wollte ſchworen, gnadige Frau,
morgen um dieſe Zeit iſt Herr Tartuff uber alle

Fr. v. Cnut. Und wie ſo?

wenn er ſich nicht aus dem Staube gemacht hatte,

der Kutſcher hatte ihn geprugelt.

7  7æ

machen wird. nJoh. Eyl gnadige Frau Mich wun
dert das gar nicht Michel bußt viel ein wenn
Herr Tartuff fort muß. 9

Fr. v. Cnut. Und was?
Joh. Er hat ihm ſchon verſprochen, daß er

ihn und Jungfer Hannchen umſonſt aufbieten und

trauen will.Fr. v. Cnut. Das hat ihm Tartuff ver
ſprochen?

Joh. Jch habe es ſelbſt mehr als einmal
e

igehort.
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Fr.v. Cnut. (Der niedertrachtige Menſch!)
Wer weis, was du gehotet haſt. Schweig, ich
mag nichts weiter wiſſen!Joh. Das ganze Geſinde iſt „auf ſeiner
Seite.

Fr. v. Cnut. Haſt du mich nicht ver—
ſtanden?

Joh. Charlottchen hat er die Ehe verſpro—
chen.

—S—ſtatten. vet —eFr. v. Cnut. Uwwerſchamter! Geh mir aus

den Augen!
Joh. Die Großemagd und das Bey—magdchen lieben ihn alle beyde bis zum narriſch

werden.

J Sp —S— unddie Kehrmagd will
Fr. v. Cnut. Geh mir, ſage ich, aus den

Augen!
in Joh. (Indem er abgeht;, vor ſich) Mein
ſelger Schulmeiſter ſagte immer: wenn man die
Wahrheit geigte, ſo ſollte man ſich fur den Fidel—
bogen in Acht nehmen. Jch muß nur gehen, ſonſt

doch da kommt der Gerichtshalter, ich
muß horen, was Urthel und Recht mit ſich ge-
bracht hat. Vielleicht kommt Michel um ſein Auf—

geboth. (Er horcht an der Thure.)

E 2 5
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muß ihn ſeinem Schickſal uberlaſſen.
Fr. v. Cnut. Aber bedenken ſie! was will

oder Tartuffe der Zweyte. zt

Zweyten Akts, dritte Scene.
Frau von Cnut und Baldus. Johann.

Fr. v. Cnut.
Mun uicht wahr, die Sache iſt ſo gar gefahr.
 lich nicht, als ſie glaubten?

Bald. Leider! gnadige Frau, uberttifft ſie
meine vorigen Muthmaßungen: Herr Tartuff ſoll
binnen vier und zwanzig Stunden dieſen Ort, und
in vier Tagen das Land raumen, wo nicht, ſo wird
man ihn beym Kopf nehmen.

Fr. v. Cnut. Das ware ja erſchrecklich!
Bald.. Der gnadige Herr will augenblicklich

nach ihm ſchicken, daß er unverzuglich herkom.
men ſoll.Fr. v. Cnut. Um des Himmelswillen! was
inachen wir mit ihm?

Joh. (Hinter der Thur) Nun habe ich
genug„Bald. Da. iſt weiter nichts zu thun! Man

der Menſch anfangen? J

„Bald. Alles was ſie thun können iſt dieſes
J hdaß ſie ihm durch ein anſehnliches Viaticum ſein

Ungluck mildern, und ihm den Rath geben, daß er
nicht etwa durch einen unnothigen Verjzug ſich
großern Ungemachlichkeiten ausſetzt.

Fr. v. Cnut. Jch,will geſchwind zu meinem
Gemahl gehen, und mit ihm reden. Doch da
kommit er.

l8 De ZweyJ
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Zweyten Akts, vierte Scene.

Frau von Cnut. Herr, von Cnut.

Frau von Cnut.

—SoTartuff an? Wie viel wollen ſie inm mitgeben?
Er wird Waſche nothig haben Ich will Char
lotten rufen, daß ſie ihm einige Hemden von den
ihrigen zuſammen macht. Der ungluckliche Tar

tuff! wenn er nur ſchon da ware! Ein Kleid wird
ihm auch fehlen. Der blaue Rock mit den ſchwar-
zen Balletten, mein Kind, in welchen ſie um mei
ne Mutter ausgetrauret haben, wird ihm wohl an
paſſen. Geben ſie mir den Schluſſel zu ihrer
Garderobbe.

Serr v. Cnut. Jch glaube, ſie ſind nicht
wohl aufgetaumt Er mag in Gottes Nah
men gehn Wer kann ihm helfen. Jch
buße bey der Sache ohnedem aenug ein. Den—
ken ſie denn, daß die Proceßkoſten, welche wahr

ſcheinlich auf mich zuruckfallen, nicht noch zehnmal
mehr austragen iverden, als der ganze Kerl werth
iſt? Seyn ſie rubig, und bleiben ſie hier. Jo
hann wird ihn gleich bringen ich.habe nach
ihm geſchickt. Da iſt er ja ſchon mit Leib und
Seele!

Zweyten
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Zweyten Aktes, funfte Scene.
Herr von Cnut. Tartuff. Baldus.

Frau von Cnut.
Herr von Cnut.

Nun, Herr Tartuff! bringen ſie immer ihre SaDe chen in Ordnung. Morgen mit den fru-
heſten

Tart. Soll ich meine Wohnung beziehen?

Wie ſie befehlen gnadiger Herrt! O ich
bin ihnen unendlich fur den nachdrucklichen Bey—
ſtand, den ſie mir bey meinen nachdrucklichen Um

ſtanden geleiſtet haben, ja unendlich
cherr v. Cnut. Horen ſie nur an Der

Gerichtshalter hat eben jetzt das Urtheil eroffnet,
und der Jnnhalt davon iſt dieſer: daß ſie binnen
hier und vier und zwanzig Stunden

Tart. O ich bin vor Freuden außer mir! ſo
geſchwind ſoll ich ſie beziehn?

cherr, v. Cnut. Daß ſie binnen hier und
vier und zwanzig Stunden

Tart. O ich verſtehe ſie ſehr wohl! und be—

wundere, die Gerechtigkeit der Richter. Akt
tandem bona cauſa triumphat!

Herr v. Cnur. Zum Teufel! horen ſie mich
doch nur erſt an Das uUrthel hat mitgebracht:
daß ſie binnen hier und vier und zwanzig.

Stunden von mir
Cart. Die Vocation erhalten.

DODz3 Herr
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54 CDer ungluckliche Proceß,

Herr v. Cnut. Nicht doch! Verſtehn ſie
denn kein Teutſch? Herr Gerichtshalter, loſen
ſie mich ab.

Sald. (Mit nachdrucklicher Stimme.) Sie
ſollen binnen hier und vier und zwanzig Stun

den dieſes Huth und Dorf mit allen ſeinen
Pertinenzien

Tart. Pfharrguthern, werden ſie, werden ſie

vielleicht meynen, Decem und Accidentien in Be-

ſitz neh
Baldus. Verſtehen ſie es nun rau—

men! raumen! und nach einer Friſt von
vier Tagen, bey Strafe des Feſtungsbaues,
ſich nicht mehr an irqgend einem Orte dieſes
Landes betreten laſſen ſollen. Haben ſie mich
verſtanden?

Tart. (Stutzend.)
Herr v. Cnut. Nun konnen ſie reden?
Fr. v. Cnut. (Sieht.ihn au.) Jch habe

Mitleiden mit ihnen, Herr Tartuff.
Herr v. Cnut. Sind ſie ſtumm! Entweder

Ja oder Nein!Cart. Jch bin unglucklich!
Herr v. Cnut. Das war einmal klug geant—

waortet
Fr. v. Cnut. O wenn ich bitten darf,

ſchonen ſie ihn Exr iſt ohnedem geſtraft genug.
Helſen ſie lieber dafur ſorgen, wodurch wir ihm
ſein Schickſal erleichtern konnen.

Tart. (Fallt vor ihr nieder, und kußt ihr diee
Hande.) O meine engliſche Madam ich ver—
diene vielleicht iht Mitleid nicht.

Herr
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herr v. Cnut. Sehn ſie nur Herr Ge—
richtshalter —Nun er fort ſoll, wird er erſt
galant.

Fr. v. Cnut. (Jndem ſie ſich wegwendet)
Ob ſie es verdienen, kann ich ihnen jetzt nicht ſa—

gen ZFragen ſſie ihr Herz, und vor allen Din—
gen ſtehen ſie auf. Dieſe Demuthigung ſchickt
ſich vor ſie eben ſo wenig, als ihre vorige Lebens—
art. (Sie will abgehen.)
Tart. Sie wollen ſorigehen? Nur noch ei—

nen Blick von ihren goöttlichen Augen.
Fr. v. Cnut. (Stoßt ihn zuruck.) Nieder

trachtiger! Sie ſind meines Mitleidens nicht
werth. Schamen ſie ſich Sie ſind ungluck—
lich, unverſchamt und unausſtehlich zugleich

GGeht zornig ab).
Herr v. Cnut. bona can ca cala

triumpliat! War es nicht ſo, Herr Gerichtshal.
ter? helfen ſie mir doch Wenn morgen gut
Wiiter iſt, Herr Tartuff, konnen ſie ihren Triumph
zu Fuße halten, und die fpoliam opimam auf den

Rucken nehmen. Sehen ſie, das Wort habe ich
noch aus des Cornelii ſeinem NVepoto behalten.

Bald. Nun Herr Tartuff Sie haben
keine Zeit zu verliehren Entſchließen ſie ſich

herr v. Cnut. Und wenn ich ihnen rathen
ſoll, ſo packen ſie ihre Haabſeligkeiten dieſen Abend
noch zuſammen; denn morgen mit Aubruch des
Tages muſſen ſie fort Da iſt keine Barmher

zigkeit mehr!
Tart. Verflucht iſt die Wirthſchaft! Und

ſie ſind noch fahig, meiner zu ſpotten? Jch wurde

D 4 nicht

5
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nicht ſo unglucklich geworden ſeyn, mein werther
Herr von Cnut, wenn ſie nicht durch meine Ver
ſorgung, zugleich ihr Cammermagdchen, mit Ma—
nier hätten unter die Haube bringen wollen. Ver—
ſtehen ſie mich?

cherr v. Cnut. Und ſo ein Mann, wie ſie,
hatte ſich dieſes noch vor eine große Ehre ſchatzen

muſſen. Aber nun ſollen ſie ſie nicht bekommen,

und wenn ſie mir gleich verſprachen; daß ſie dieſel
be bis an die Grenze auf den Rucken tragen woll

ten. Verſtehn ſie mich?
Bald. (ESie ſuchen, einander. in Niedertrach

tigkeit zu ubertreffen.) Wenn ich bitten darf, gna
diger Herr, ſo kommen ſie mit ihm auf ihr Zim—

„mer Und ſie, Herr Tartuff, ſie ſind ſo gut,
und menagiren ſich, und nehmen ihre Maaßregeln

ju ihrer bevorſtehenden Reiſe. Der Gerichts—
frohn ſoll ſie. morgen fruh begleiten, und auf die
Landſtraße bringen. Machen ſie ſich nicht une

glucklicher, als ſie ſind, und gehen ſie. (Gehn ab.)

Zweyten Akts, ſechſte Scene.
Tartuff und Charlotte.

Cariuff.
D J

Fyat iſt entſetzlich! Was ſoll ich anfangen?

IJch will noch einmal zur gnadigen Frau
gehen ich will ihr noch einen Fußfall thun
vielleicht iſt ſie ſo barmherzig, und giebt mir noch
was auf den Weg. Jch will mit dem Kutſcher

reden,
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reden, vielleicht hat der mehr Menſchenliebe, als

ſein Herr. Jch will Ja das will ich thun!
Charl. (Weinend:) Hier ſchickt ihnen die

gnadige Frau 4 Louisd'or auf den Weg, und laßt
ihnen ernſtlich andeuten, daß ſie ſich nicht etwa un
terſtehen ſollten, ihr wieder unter die Augen zu
kommen. Hier haben ſie noch 22 Groſchen von
mir, es iſt meine ganze Baarſchaft. Konnen

ſie das Schnupftuch (ſie giebt es ihm) brauchen,
nſo ehmen ſie es auch mit. Jch darf mich nicht

aufhalten Leben ſie zu tauſendmalen wohl! mein
lieber Herr Tartufft. Sie gehn mir nahe
(Geht geſchwind ab)

Tart. (Nach einem langen Nachſinnen.)
Gutherzige Charlotte! und ſie, gnadige Frau!
Aber ich ſoll ſie nicht einmal ſehen Das iſt zu
grauſam! Jch mochte vor Verdruß berſten.

Zuweyten Akts, ſiebente Scene.
CDie Scene ſtellt die Geſindeſtube vor.)

Tartüuff. Michel. Großemagd. Kehr
magd. Großknecht. Beymagdchen.

Cartuff.
(rebt wohl, ihr' guten Leute Jch muß knall
 und fall fort!

Mich. Ja, wie mer gehurt hahn, Her
Tartuff. Er wiehrd ſich nich ufhallen kunnen.

Wen aes nich wullte ubel nahmen, ſo wullte ich
ihn wuhl na die 4 halben Gulden mitgaben. ES

D5 iſ
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iſ als wasch zur Zeit vom Trinckgalde hingelegt

hab. Nahm er verwilln.
Großem. Ah wird Hemdem brauchen, Her

Tartuff. Nahmer amal das halbe Schock Leimt
mitte, ich hah ſie vorgen Winter ſalber geſponn.
Sie iſt wuhl a Bißel ſtarck, aber ar wirds ſchune
gewohnt werdn, und wenn ſe gewaſchen iſt, ſticht
ſe nich mer ſu ſihre.Kehrm. und bie willch ihme och 4 Strehne

klor Garn verihrn. Wenn ha an die Granze
„kemmt, kann ha.ſe do verkefen, do hat ha anne
Weile was zu. laben.

Großkn. Da hat ha oh von mir 2 Gulden

ufn Weg NReſ er glucklich.
SBeymagdch. Da nahm er och das Stuck.

gen Bomwollenes mit. Er kan, wenn ha ſichs nich
ſtricken will, doch zu Gelde machen.

Tart. Jhr guten Leute, ich wollte wunſchen,
ich konnte bey euch bleiben. Jhr habt doch noch
Mitleiden mit mir armen Teufel. Jch bedanke
mich zu vielenmalen. Lebt recht wohl!

Mich. Je mach ha da kene Umſtande
Wes er was Her Tartuff gab er har, ich wills
ihm  uf ſeine Stube tragen ha mochte davon
was verliern. Anne Wiege gib mir ahmal
dort das Grastuch anſn Winckel har Jch
wills zuſammen bingen. (Er packt zuſammen, ſie
weinen alle zuſammen, auch Herr Tartuff nicht aus
genonimen, und Michelgeht mit dem Grastuche auf
dem Rucken hinter her.)

Der
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vVi.
Der fromme Greis.

J

Cas edle große Herz, das man im hohen

5 StandeJnm ſſtolzen Ordensbande
/Jm purpurilen mit Gold durchwurketen Gewande

Faſt ſtets vergeblich ſucht, das, Meuſchen, trifft

man oft
Vollkommen an, und umnverhofft,

Jnm niedern Stande,Und im zerriſſenen Gewanden
Jhr, Großen, Sitolzen, das erzählt zu eurer

Gchande
Dies mein Gedicht.
Was es erjzahlt, erfuhr ich heut. Und mein

GedichtJtt keine Fabel nicht.
42

2

ul

Wlein Jungling, ſprach ein/Greis, dem ich ſeit

einem JahreEin Wochengeld gereicht ich nahe mich der

Bahre
Nach wenig ·Wochen ſenkt man mich vielleicht ins

Grab,
Wo ich denn ruhen kann, ins ſtille Grab hinab.

Sie,
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Ge Der fromme Greis.
Sie, Jungling, haben mir ſeit einem ganzen Jahrt
Viel Guts erzeigt Jbr Herz, ihr frommes

Herz erfahre,
Wenns ihnen wohl, und wenn es ihnen ubel

geht,Durch ihre ganze Lebenzgeit,

Jm Todeskampf und in der Ewigkeit
Den Segen des Gebets, den ich zur Majeſtat

Des guten Gottes oſt, fur ſie hinauf geſchicket
Seyn ſie, mein Jungling, hier, und ſeyn ſie

dort beglucket!
vNoch eins Sie werden mir verzeihn

Und gutig gegen mich, wie ſie ſonſt pflegen, ſeyn.

Den ganzen Winter ſchon,
Mein Jungling, haben wir, ich namlich, und mein

Sohn,Wenn wir auf unſrer Streu, die lange ſinſtre

MachtDenn Krankheit qualte mich in dden Gram

durchwacht,

Mit Ernſt, mit Traurigkeit und Hoffnung, uns
bedacht,

Wie von der Dankbarkeit, von der wir ganz ent.
brennten,Wir ihnen, Jungling, doch ein Zeichen geben

konnten?Doch nur umſonft ward manche Nacht

Die wir in oden Gram durchwacht,
So ſehr wir uns, auch immerhin bedacht,
Mit dem Bedenken zugebracht.

Jungſt



Der fromme Greis. br
Jungſt aber brachte mir, ein Nachbar, der

1

wie ich
Ein wahrer frommer Chriſt,

Der alt und arm wie ich
Der noch verlaſſener als ich
Sonſt aber ſtets geſund und heitern Geiſtes iſt,
Zwey junge Huhnchen her.
Jhr frommer alter Freund,Jhr brauchet Labung ſehr ihr ſeyd entkraftet, J

krank;Nehmt dieſe Huhnchen hin und nehmt ſie t
ohne Dank! R

Glaubt nur ich habe es gut gemeint. d
t

Verkauft die Huhnchen doch rief ich dem 6
R

Machbar nach,
Er legte ſie ſchon hin, als ich noch einmal ſprach,

Verkauft die Huhnchen doch, und freuet euch dafur.

Freund, ſprach er, da er gieng, nimm ſie ich
ſchenk ſie dir!

Jch bathe noch, daß Gott dem alten from—

men Mann
Das alles ſchenken mag, was er ſich wunſchen

kann.
Doch, Jungling, hor virſt du nicht

boſe werden
O werd es nicht! Doch nein, Du kannſt

nicht boſe werden
Nimm dieſe Huhnchen hin, ich ſchenke dir ſie wie

der
Nicht, weil ich dies Geſchenk dir wurdig halte

Nein!Jur deine Wohlthat iſts unendlich viel zu klein.

Nur
J J
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Mur darum ſchenk ich dirs, weil ich in meinem Le

ĩ ben,
Dir, Jungling, niemals doch, was Beſſeres kann

geben?
So ſprach der Greis und ſchlug die naſ

ſen Augenlieder,
Als wie beſchamt, zur Erden nieder.

Jch ſtand da mehr, als je, mein volles
Herze ſchlagt,

Zu voll, als daß es, was es fuhlet, ſagen  kann,
Erfreut und unbewegt,
Und ſtarr den fromnmen. alten Mann,
Mit himmliſchen Entzucken an.

Grrieis, hub ich endlich an:
Braucht dieſe Huhnchen ſelbſt, die euch der Nach—

bar gab
Zu eurer Starkung, weil er ſie euch darzu gab.

Jhr, habt ein edles Herz Wißt, es hat mich
geruhret,

Und wißt, daß ich ſchon weiß, was mir zu thun
J

gebuhret.
Jch gab, euch Wochengeld; das muß gedoppelt

ſeyn!
So viel als ihr bekommt, ſoll. eure Nachbar

haben.“Wenn Hunger oder Durſt euch qualt, ich will euch

labenSo oſft ihr kommt, geb ich euch Brodt und ſußen

WeinSo oft ihr kommt, geb' ich euch die bedurftgen

Gaben.
Lebt
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Lebt Greiſe, lebt geſund, und bethet oſft fur
mich

MNoch einmal ſtarrte ich Gott, ſprach ich, ſegne

dich!
Den frommen Greis hier an, und ſeufzete und

ſchwieg,
und er der fromme Greis, erſtarrte hin auf

mich;
Gott, ſprach er, ſeegne dich!
Noch einmal ſtarrt erchin auf mich,

Und ſeufzte laut, und bethete, und ſchwieg,

Und ſeufzte wieder laait weint und
entfernte ſich.

A an Aa nn ne e  n e e n 2 e e 4 Rne nt A
J

vun.
Beyſpiel

einer. Diſſertation
aus dem achtzehenden Jähthundert.

Il

Vorerinnerung.
undert Leſer werden nichts empfinden, wenn

ſie gleich dieſe Abhandlung mit Fleiß undS, denjenigen die Augen
gehoriger Andacht durchwuhlet haben.

gen wir dieſen kurzen Vorbericht bey. Hundert,
wie
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wie geſagt, oder daß wir Teuiſch reden, ſehr viele

leſen die meiſten Abhandlungen von dieſer Art mit
vielem Fleiß durch, bewundern die darinne herr
ſchende Ordnung und Grundlichkeit, erheben den

Verfaſſer, empfinden mit einem Worte etwas,
empfinden aber nicht, daß ſie auf vielen Bogen
nichts geleſen haben.

Unterſuchet aber, aufmerkſame Leſer, den Plan

der meiſten Diſſertationen, oder nur den meini—

gen. Welche faule Liſt iſt dabey gebraucht!
Zwmanzig finſtere und veque ad ſtuporent gelehr-
te Paragraphen werden zum voraus igeſetzt.

Und was enthalten dieſe? Nichts, als was wir
ſchon tauſendmal von eben der Materie wieder-

holt geleſen haben, wobey der Verfaſſer nichts
weiter gedacht und im letzten Paragraph ſagt
er erſt ſeinen Zuſatz. Gluckliches Zeitalter, wo

„maiaa gelehrte Laſten mit ſo leichter Muhe liefern
kann! Und nunmehr  vergeben wir unſerm wvern
bienſtvollen Gottſched die vortheilhafte Gedan

ke: daß Kunſte und Wiſſenſchaften aufs hochſte
gekommen ſind. Wer ſich nicht lebhaft davon
uberzeugen kann, der nehme die erſte beſte Diſſer.
tation ſeit einigen Jahren vor/die Hand, vielleicht

macht er ſchnellen Verſuch; und dann

eto ecro mihi magnus Apollo!

Erſchopf
t

J

J

1

m



5

aus dem achtzehnten Jahrhundert. 65

Erſchopfter Beweis, daß Cicero

kein Juriſte geweſen ſey.

Virg.
Ite domum ſaturae, venit Heſperus, ite capellae!

g. J.
Soch wiederhole heute eine Materie, welche eben
V ſo vielmal falſch vorgetragen, als abgehandelt

worden, und folglich der gelehrten Welt nicht
anders als angenehm und nutzlich ſeyn kann.
Aber zum voraus geſetzt, daß ich bloß vor dieje
nigen ſchreibe, welche, nicht in der Abſicht, um
Brod, ein Amt und eine Frtau zu erwerben, ſon
dern vielmehr die Wiſſenſchaften zu bearbeiten
und zu erweitern, ſtudiret haben. Viele, ja ſehr
viele Rechtsgelehrte, haben ſchon die Frage auf—
geworfen: ob Cicero ein Juriſte geweſen ſey?
Ob nun gleich die wichtigſten Manner als ein

SBudaus, Balduin, Sudorius, Bynkers—
hock, Brunquell, Bach, und andere mehr die—
ſe Materie ſehr grundlich behandelt zu haben ſchei
nen; ſo habe ich doch leider! bemerket, daß die—
ſelben weder den Streit entſchieden, noch vollig
ausgemacht  haben, zu welcher Parthey man ſich

wenden ſolle. Jch werde alſo dieſe Beſchaffti—
gung auf mich nehmen, und durch meinen er—
ſchopſten Beweis, daß Cicero kein Juriſte gewe—

J ĩ ſen,

Caegpellae bedeutet b. meine lieben Critici, wie
gbev dem Terent. mi animule, oder beym Virg.

a. l. deliciae

J. Band. E
D
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ſen; einen ſchadlichen Zweykampf dampfen und
ünterdrucken, welcher ſeit undenklichen Jahren her

gedauert hat. Jch will und die Erfahrung
wird es lehren, daß ich mich aller Deutlichkeit
und Kurze befleißige, keinesweges bey unnußen

Fragen aufhalten, wer Cicero geweſen, wo er ge—
lebt, auf welcher Straße zu Romſeine Wohnung
geſtanden, auf welcher Seite der Naſe er die
Warze gehabt? Dieſes uberlaſſe ich Mannern,
welche eine Abhandlung von 14. Bogen in zwan
zig Minuten hinſchreiben, und in eben dieſer Zeit
dem theuerſten Priſelan mehr als tauſend Belei
digungen zufugen. Jch ſchreite zum Werke ſelbſt.

g. II. J
Caput controuerſiae exponitur.

Was fur blutige Kriege uber die Unterſu—
chung meiner Frage entſtanden, muſſen alle Jung
linge wiſſen, welche die zweyte Claſſe des Gymna-
ſü beſtiegen, oder nur durch einige Stunden die

juriſtiſchen Vorleſungen beſuchet haben. Kein
Lehrbuch von der Geſchichte des romiſchen Rechts
erſcheinet, worinne nicht dem Cicero einige Sei—
ten gewidmet ſind, und dem ohngeachtet iſt es
noch nicht ausgemacht, ob wir ihm die Ehre ei—
nes Rechtsgelehrten beylegen ſollen, oder nicht?
Denn insgemein bringen die Verfaſſer derſelben
nichts weiter davon zum Vorſchein, als daß ſie

die Meynungen. dieſes Jnnhalts, welche wir von
ihren Vorfahren ſchon gelernet haben, ſorgfal-

tig ſammlen. ßg. n.
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g. III.
Sententiae doctorum virorum.

Dieſe aber theilen wir billig in drey verſchie—

dene Claſſen. Einige legen ihm, wie es ihnen
ſcheint, mit allem Rechte dieſe Ehre bey, und fol—

gen ſo blindlings ihren Scheingrunden, daß ſie
eher den African, Papinian oder Cajus aus
dem corpore Juris herausſtoßen laſſen wurden,
ehe ſie ein. Wort in ihrer Meynung nachge-
ben. Andere, welche etwas vernunſtiger den
ken, behaupten nur, er hatte eine Kenntniß von
der Jurisprudenz gehabt, und dieſen wollte ich vol—

ligen Behfall geben, wenn ichrnicht auch darwi
der wichtige Grunde entdecket hatte. Die Letztern
aber ſprechen?:ihnen behdes ab, namlich daß er

wæeeder ein Juriſte geweſen, noch einige Kenntniß

daavon gehabt hatte.

Welcher Meynung ich beypflichte, und welche
ich zu vertheidigen ſuche, wird dieſe Abhanditmg

nachdrucklich. zeigen: IJch ergreife die irtzter
re; aber 'ich ergreife ſie nicht bloß, ſondern

befeſtige ſie äuch mit unuinſtoßlichen Grunden.

S. w.Wiens eorum, qui Ciceroni ICti
laudes tribuunt.

Eche 'ich aber zum Beweiſe meines Arguments
Fortfahre, ſo muß ich die Meynungen. meiner

Gesgner mit Fleiß beruhren. Unter denenjenigen,

Ez2! welche

νê αο

2
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welche behauptet haben, daß Cicero allerdings
in die Zahl der Rechtsgelehrten aufgenommen

werden mußte, zeigen ſich beſonders Guil. Ru-
daeus ad L. J. de J. et J. Franc. Balduinus,J welcher ein beſonderes Buch de jurisprud. Cice-

14
41 ronis zu ſchreiben ſich vorgenommen hatte.
J

Bauhouiut ad Pabri error. pragmat. Decad. 49.
J J error. 9. Guil. Grotiuride vita JCtr. L. J.
un

c. 9. VNic. Sudorius in diſp. ciu. libr. ad L. 13..
C. de judiciis. Ant. Schultingiur in orat de

1wt

u Jurisprud. Cic. welche in ſeinen Diſſertationen
nuu in 4. to Franeq. i7og. zu ſuchen. iſt, und L. A.

M— Bacchius in hiſt. jurisptud. rom. lib. II. c. at.
ꝓ

J

n:

F. a3. Aber auf welche erhebliche Beweiſe ſlutzenJ ſie ſich? Wir wollen ſie gleich horen! Horet
J alſo ihr Enkel Horet ihr Zeitalter, damit ihrdtt J dadurch kluger werdet! Der Hauptbewtis alſo iſt,

rkun

zul veil er ein, Zuhorer des O. Scaeublae geweſen.

J—
Gieichſam als ob man einen Juriſten bloß durch

J
Zuhoren bilden konnte! Dieſes ſcheinet mir ebenü

9 der Kirche den Prediger horet, iſt ein Predi—ſo lacherlich, als wenn ich ſagen wollte: wer in

ger wer kinen Rock tragt, iſt ein Schneider.
Doch.

»Wir muſſen aufrichtig ſeyn, und zur Beſcha
mung unſerer Gelehrten zeigen, wie leicht es
iſt, ſich mit fremden Federn den Schein der Ge—
lehrſamkeit zu erwerben. Man kann erſchreckli
che Citata anfuhren, ohne ein Buch davon ge
ſehen zu baben. Wir haben unſere durchgangig
gebolt aus Zrunqg. biſt jur. P. J c. 10. g28.
und Eaub. hiſi. jut. rom. lib. II. c. ii.

4
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Dech ich laſſe dieſes, bis ich zur Hauptentſchel.

dung komme.
ĩ g. V.

Continuatio, qua mens proponitur
æorum, qui ei cognitionem jurispru-

dentiae concedunt.

Die zweyte Seite der Rechtsgelehrten, legt
ihm wwenigſtens den Ruhm beh, daß er den gan—
zen umſfang des romiſchen Rechts gefaßt hatte.
Jch konnte hiervon ſehr viele Beyſpiele anfuhren,

wenn es meine, Abſicht erlaubt, und ich die Ge—
dult der Leſer nicht zu beleidigen ſchiene, worinue

die meiſten Autores zu fehlen pflegen. Wir wol
len daher nur. zwey von den Neuern anſuhren,
nicht, als ob wir nicht mehrere wußten, ſondern

wie geſagt, der Kurze wegen. Heinecciur alſo in
Antiquit. Rom. ad Inſtitut. luſt. proemio, J. XI.
ſub Not. 9. ſagt unter añbern: des Cicero Schrif

ten bewieſen, daß er in der romiſchen Jurispru
denz nicht unerfahren geweſen ſey. Hiernachſt

widerſpricht ſich auch der obgedachte Bacchiur l. c.
ſub litt. k. ſelbſt ganz offenbar, wenn er ſagt, nach-
dem er dem Bynckereh. in praetermiſſ. wo er den
Cicero aus der Zahl der Rechtsgelehrten ſtreichet,
widerlegt: Neque nos hoc dicimus. Sed ſum-

mam ejus juris ſcientiam quis negauerit? (Jch
behauptedieſes gar nicht. Und wer wollte
ihm die ſtarkſte Kenntniß des romiſchen
KRechts abſprechen.) Dieſe doppelte Meynung
des Herrn D. Bachs aber iſt ſehr leicht aus der

I E3 Regel
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Regel der juriſtiſchen Hermenevtik zu entſcheiden?

in colliſione ſententiarum fauorabilis potius
quam odioſa eſt amplectenda.

ſ. VI.
Mens eorum, qui omnem eius juris

cognitionem negant.
—„Wir eilen nunmehr zu der dritten Claſſe, wel-

che von beyden vorhergehenden. ganz und gar ab—

weichet. Dieſe ſiößt ihn nicht allein aus den
Rahmen der Rechtsgelehrten, ſondern ſpricht ihm
ouch alle Kenntniß dieſer Wiſſenſchaft ab. uUntor

dieſen leuchtet

gt inter viburna cupreſſi
n

hervor Bynckereh. in praetermiſſ. ad 9. 46.
L. 2. de orig. Jur. welcher ſogar auf das grund
lichſte beweiſet, daß des Cicero Buch de jure ci—
vili in-artein redigendo-niemals jur. Vollkom.
menheit gekommen, vhngeachtet: bie meiſten ſeine
Jurisprudenz aus demſelben hauptſachlich haben

herleiten wollen. Dieſes Mannes Beyſpiel folgt
mit der großten Zuverſicht Brunquell. in hiſtor.
iur. P. J. c. 1o. G. 28. Und was wollen wir erſt
lange uns mit andern ſpitzfindigen Kopfen heruin—
ſtreiten? Cicero entdeckt ja ſelbſt in orat. pro
Muraena c. 13. ſeinen außerſten Haß wider die
Rechtsgelehrten ſeiner Zeit. Sollte er ſich denn
ſelbſt haben beſchimpfen wollen, wenn er ein
Rechtsgelehrter geweſen? Eben ſo ſpricht er nicht
allzu vortheilhaft de jure ciuili in epiſt. 19.

lib. VII. Dieſer
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Dieſer Manner, und des Cicero eigenes An
ſehen ware beyeinigen vielleicht hinlanglich, ſie
zu uberzeugen, daß unſer Cicero nichts weniger

als ein Juriſte geweſen.

VII.
Vera ſententi AUCTORIS-

explicatur.
S

Soll ich mich aber abſchrecken laſſen, meine
ganz unumſtoßliche Meynung der gelehrten Welt
mitzucheilen? Keinesweges ibimus! ibimus!
dem ohngeachtet. Wir haben noch wichtigere,
und weit uberwichtige Beweiſe, die uns lehren,
baß noch, nicht ulle Grunde erſchopfet ſind. Man

muzßß nur ſelbſt denken, ſelbſt nachforſchen, nicht
andern blind nachfolgen, die ſelbſt blind ſind, die
Augen haben und. nicht ſehen, wenn man neue
Entdeckungen machen will. Man braucht einige
Loth Philoſophie,.wenn man ſo etwas unterneh
men will, die.man aber bey den wenigſten ſuchen
harf, welche in aüren praxi ſihen. Doch ich
koinme von meinem gerechten Elfer zur Sache
ſelbſt, und lege meine Grunde vor, daß Cicero
kein Juriſte geweſen.Es iſt ein ſicherer Schluß, wer ſich ruhmet,

Meiſter in einer Wiſſenſchaft zu ſeyn, oder we—
nigſtens deren Kenntniß zu haben, der muß auch

denjenigen Thejl, welche er taglich brauchen ſoll
und kann, beſonders wiſſen. Konnen wir aber
dieſes von dem Cicero ſagen? Jch zweifele ſehr.

Das Jus criminale oder peinliche Recht, gehort

t E4 nachJ J

 ê ν
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i2 DZeſſpiel einer Diſſertation
nach dem Ausſpruche aller Juriſten, zu den practi.

ſchen und brauchbarſten Theilen der Jurisprudenz,
und wie weit hlerinne die Starke des Cicero ſich
erſtrecket, wird gleich gelehret werden.

In epiſt. XVIlI. J. II. ad Attic. fangt er alſo
an: Accepi aliquot epiſtolas tuas, ex quibus in-
tellexi, quam ſuſpenſo Animo ſeire aueres, quid
eſſet noui? Alſo, mein Herr Juriſte und Cri
minaliſte Cicero, alſo ſuſpenſo animo? Alſo han-
gen ſie lieber die Seele an den Galgen, als die
Korper? Sonſt kann es nicht anders heißen.
Denn der beatus Lindner ſagt in  ſeinen Lexiets
manurali ſehr vornehmlich:

Suſpendo, di, fum, dere, aufhungen, an den

Galgen hangen,
und

animur, wird von dem Cicero zierlich anima
gebraucht,

anima aber heift die Seele.
vt.

Ja, was wollen wir noch mehr? Mit einem
8 orte konnen wir noch alle Hoffnung uber den

Haufen werfen.
Hat denn Cicero das corpus Juris ciuilis zu

ſeiner Zeit in Handen gehabt Mich dunkt nimmer
nicht. Denn wer iſt ſo abſcheulich unwiſſend, daß
ihm nicht beyfallen ſollte, daß es erſt einige Jahr
hunderte nach ihm verfertiget und publieiret
worden.

Gleichwie ſich aber kein Koch ohne Meſſer,
kein Kalb ohne Fell, keine Katze ohne Mauſen,

kein
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kein Gelehrter ohne Bucher denken laßt; alſo

kann auch Cicero kein Juriſte ohne corpore Ju-
ris geweſen ſeyn.

S. Viil.Peroratio.
Weichet alſo.— weichet ihr, die ihr zur

Schande der aanzen Geſchichte des romiſchen
Rechts ſein Andenken in denſelben weiter fort
pflanzen konnet! Vortreffliche Kenntniß und An—
wendung der offentlichen Geſetze! Vortreffliche
Thaten, die man von einem romiſchen Rechts—

gelehrten erwarten kann. Schande, aber auch fur
eüch critiſchen Mitbruder, die ihr ſeit ſo vielen
Jahrhunderten vor mir dieſe Grunde noch nicht

entdecket habt, wodurch ich ſo vlele, ſo große Man
ner auf einmal zu Boden werfe. Erlaubet es die
Zeit, ſo werde ich vielleicht bey ſich ereignender
Gelegenheit binnen kürzen ein Supplement oder

Fportſetzung als ein Speeimen ſecunduni liefern.

DI X Ilt
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VIII. 141

Jradgmatiſcher
Handgriff der Kunſtrichter

aus den Mäximenbuche eines alten
dournaliſten.

2. 3,Hor. insne! u ts-.
Venimus ad ſummum

J

E— iſt freylich wahr, amicus Plato, amicus

Socrates, ſed magis ainica. veritas, aber
dabey kommt nichts heraus. Denn wenn man

den. Leuten die teutſche Wahrheit ſagt, ſo wird
man aufs Maui geſchmiſſen, oder. macht ſich
Feinde. Das geht aber heut ju Tuge nicht an!
Ware ich nur zwanzig Jahre junger, und konnte
noch viel ſchreiben und recenſiren: ich wollte ge—
wiß dabey nicht verderben, und den Gelehrten in

einem Saftgen?die Wahrheit ganz merklich ins
Geſichte ſagen, ohne ſie zu beleidigen. Von den
Auslandern kann man immer ſagen, was man
will, weil man von ihnen entfernt iſt. Von den
Jnunlandern hingegen wurde ich gleich mip die Re

gel machen, und zum voraus ſagen:

Dieſe Schriften will ich bloß anzeigen,
ohne daruber zu urtheilen.

1 Dabey

Q ul
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J

Dabeh braucht man folgenden Vortheil, unver
mepkt daruber zu urtheilen. Jch ziehe juſt die

ſchlechteſten Stellen aus, und wurde es zum
Exempel alſo machen:

„Großes Planetenbuch von M. Seba
„ſtian Brenner, herausgegeben zu

Was ich von dieſen dem Korper nach ſehr wich-
ügen Werke ſagen konnte, mogen die Leſer ſelbſt

errathen. Eine einzige Stelle, die ich herſetze,
giebt Stoff, reifere Urtheile daruber zu fallen:

So ein Jungling und eine Jungfrau
zuſammen kommen, und ſind beyde noch
Jungfrauen, das erſte Kind, das ſie zeugen,
iſt genieiniglich ein Nart

Von andern. wurde ich bloß den Titel anzei
gen, z. E.
 lnorulation du bon ſent par Mr. Haman.

Leſer und Kunſtrichter nach perſpe
 ciiviſchen Unebenmäaße! von ebend.
t. kal  Klreuzzuůge eines Philologen, von

El2 ebend.ĩJ Auf dieſe Weiſe kann der Recenſent dabey

beſtehen, er erhalt ſeinen Credit, und die Leſer
mogen dabey denken was ſie wollen, ſo erhalt er
dabey den Ruhm der Unpartheylichkeit, und ſetzt

ſich keiner. Verfolgung aus.

J X

211 J
LR. Vere
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un n e e e  t  n  2  t  u a de
IX.

Ver ſuche
aus der

Litteratur und Moral,
voin Herrn Prof. Clodius.

Wiertes Stuck.
Leipzig, bey Breitkopf und Sohn, i7b.

gr. g. in Bogen.

ir croffnen unſere Recenſionen, die wir ein—W zuſchalten berſprochen haben, mit einigen

Gedanken uber die Schriften eines der verdiente—
ſten Lehrer unſerer Akademie. Die drey erſten

Stucke ſind zu ſehr bekannt, als daß wir noch et.
was von ihnen zu ſagen hatten. Wir ſchränken
uns alſo bloß auf das ohnlangſt herausgekommene
vierte Stuck ein. Dieſes enthalt l. einen Vor
bericht. .Er ſchließet ſich mit einer Anmerkung
die kleinen eingeſchalteten Lieder betreffend.

Il. Pan auf dem Lukretil. Eine Jdylle, mit dem
Motto aus dem choraz, Lib. J. Od. 17.

Velox amoenum ſaepe Lueretilem J

Mutat Lyaeo aunus
Sie verrath eine ganz außerordentliche Bekannt—

ſchaft des Dichters mit der Gotterlehre und den

Dich
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Dichtern der Alten; theilet einige vortreffliche Ue—
berſetzungen aus dem Horaz mit; ſchließet ſich
mit dem Lobe Geßners, und konnte vielleicht von
einigen Kunſtrichtern, eine gar zu gelehrte Jdylle
genennt werden.

III. Der Triumph Amors in Latium, ein,pro—
ſaiſch Gedicht in drey Geſangen, Seiner Chur
furſtl. Durchl. zu Sachſen am Tage der Ver—
mahlung uberreichet.. Was von dem vorigen
Stucke geſagt worden, kann auch von dieſem ge—
ſagt werden. Es iſt wurdig des Dichters

wurdig des Furſten dem es geheiliget iſt.

Wenſchenfreundes, an den Herrn von Ermes,

JV. Lieder. Die funf erſten uberſchlagen wir.
Unter dieſen befindet ſich eines an den Herrn
D. Muller, darinne ſich das ganze freundſchaſt-
liche zartliche Herz ſeines Verfaſſers und deſſen
wurdigen Freundes zeiget. Dieſes hat uns unge—
mein wohl gefallen. Noch mehr aber dasjenige,
ſo die Ueberſchrift fuhret: Auf den Tod eines

bey dem Tode des Herrn Wergen. Wir wollen
nur einige Strophen dieſes Gedichtes abſchreiben:

Wie ſtolz emporet ſich, mit freventlichem Spott,

Die tauſchende Vernunft, oft wider ihren Gott!

Als war Unſterblichkeit dem ſichren Staub
gegeben,

Geht er einher, und trotzt auf ein.hinfallig Leben,

Entheiliat die Natur, laächt der Religion,

Gehorcht der Leidenſchaft, und ſpricht der Tugend

cHohn.

cq Hier,J J

1
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Hier, Freund, hier liegt der Menſch in ſeiner wah

J ren BloßeEnthult vom leeren Glanz der angemaßten Große:

Hier zittert die Vernunft, die Hoheit und die Macht,

Und blickt, wohin ſie ſieht, in Finſterniß und
Nacht.

Hier unterſcheidet ſich der Weiſe von dem Thoren,
Hier ſchmeichelt ſußer Ruhm' nicht den verwohn

ten Ohren
Hier winket uns umſonſt der Buhlerinnen Reiz,
Umſonſt der ſichre Stolz, und der verarmte Gelj.

Hier fuhlen wir nicht inehr dben Vorjug eitler

Werke,
Hier prangt der leichte Witz mit keiner falſchen

GStarke,
Die ſchlaue Staatsklugbeit verlaugnet ihre Macht,

Der ſuße Traum. verfliegt; und er, der Menſch

„trwacht u ſoiw—
Eine vorzualiche Ode auf den Tod der

wurdigen Gattin unſers geliebten Ludwigs,! und

ein erſter Verſuch uber den Theokrit, machen den

Beſchluß. Die Welt mag von. uns denken;was
ſie will, ſie mag“ uns halten, wofur ſie will; wir
halten uns verbunden, dem Herrn Perfaſſer dieſer
Gedichte;, recht fehr zu danken, daß er ſich nicht

von denen jetzt ſo entſetzlich-gewohnlichen Lobge.
dichten, auf Venus und Amorn, und ditglei—
chen Geſchopfchen mehr, mit hinreißen laſſet.

Wearlich, es macht ihm, ſeinen qanzen:Character,
ſeinen wahren  Freunden, der Welt, dem Him—

mel,

J J
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mel, der Ewigkeit, mehr Ehre, daß er ſeine
zaute, ſeine vortreffliche Laute, der Tugend, der

Religion, der Gottheit heiliget.

S B *e ôç„  te t tt  e e e
X.

Philoſophiſcher Proceß
wiòider langſame Schuldner.

Virgil.
motaos praeſtat eomponere fluctus.

rvorgeng: pfiegt man zu ſagen, iſt freylich kei—VB ne Schande., nur nicht bezahlen wollen,

ſchickt ſich, nicht fur einem rechtſchaffnen Mann.

Wie ſollen aber Glaubiger ohne Verminderung
ihrer Ehre, ihres Capitals, ohne Verluſt der
Zeit, ihrer Nahrung, und ohne den außerſten

Verdruß zu ihrer Bezahlung. wieder gelangen?
Wie wollen ſie den Ausſchweifungen eines einigen

Proceſſes entgehen, wenn ſie durch ihre Schuldner
von einer Zeit, zur andern aufgehalten werden?
Dieſes ſind furchterliche Dinge, die aber taglich

vorkommen, und eben deswegen wollen wir eini—
ge nutzliche Betrachtungen daruber anſtellen, wel
che vielleicht einigen Freunden dieſer Blatter eini—
gen Nutzen verſchaffen.

Es giebt eine Art Leute, welche, wenn ſie in
bergleichen Verlegenheit mit ihren oft unſchuldi.
gen Schuldnern, verſetzet werden, augenblicklich

auf

ν  Ê
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so Philoſophiſcher Proceß
auf die Richterſtube gehen, ihren Gegner ankla
gen, und nach der aäußerſten Strenge der Geſetze
mit ihnen verfahren. Aber halten ſie, meine
Herren, kamen ſie nicht erſt, uach Verlauf
einiger Jahre, mit hangenden Kopfe, knirſchen—

u den Zahnen und wuthenden Augen zuruck, und
k brachten die troſtiiche Nachricht mit: daß ihru Schuldner durch ihren zu fruhzeitigen Proceß

i

Je koſten ihren Capital. 15 pro Cent ubrig geblieben
if ganz ruiniret, und daß nach Abzug der Gerichts—

du ſey? Sie hatten es verdienet Wer heißt ih—
nff nen die Pferde hinter den, Wagen ſpannen? Die—iun ſes Mittel ſollten ſie nur im außerſten Nothfalle

ruen  drautchen, denn dadurch haben ſie ſich ſelbſt un—
uſt glucklich gemacht, ſie haben ihren armen Schuld.

n

9 4

n
J 91

ner ins Elend geſturzet, der ſie gewiß, ganz ge—

j 8
 wiß befriediget haben wurde, wenn ſie ihm noch

unf

Horen ſie aber, was ich ihnen ſagen will, undglt machen ſie zu ſeiner Zeit Gebrauch davon.

J

r ut Wenn ich dergleichen zaudernde Freunde vorT

iü

J

auf mich bekomme, ſo unterfuche ich vor allen Din.t

et na gen ihren moraliſchen Character, ihre Hauptpaſ—
z, I ſion oder Leidenſchaft. Habe ich nun dieſe gefun-

den, und wie leicht findet man ſie nicht ſo ſu

J J
che ich dieſe zu beleidigen und zu kränken.

Damis alſo war mein Schuldner. Er war12 leichtſinnig, und nichts von ihm zu erhalten
ſn Jch ließ den geſetzten Termin vorbeh erinnerz

9 te ſich ſelbſt, zahlte aber nicht. Nach einiger Zet

ift ar eiiniget
nil fi

ſchickte ich ihm ein Billet ich folgte ſelbſt

J J
harauf ſetzte tinige Tage dieſen Beſuch mit

Jo J

rit



wider langſame Schuldner. s1;

einiger Kaltſinnigkeit fort, und ſiehe! er bezahlte
mich endlich ohne Proceß.

Phylint hat von mir geborgt, und wurde
mich gewiß ſchon langſt bezahlet haben, weil er
ehrgeizig, empfindlich und iein Freund iſt, wenn
es ihm moglich geweſen. Der Termin geht vor—

bey, er erinnert ſich nicht der Schuld, ich ſelbſt
gehe es mit Stillſchweigen, um ihn nicht ſcham—

roth zu machen. Jch ſelbſt komme dabey in die
außerſte Verlegenheit, und brauche das ihm ge—
liehene Geld. Was iſt zu thun? Man beſucht
ihn man erzahlt bey Gelegenheit ein erdichte—
tes Beyſpiel von zaudernden Schuldnern. Sollte
er ſich nicht gleich fuhlen, und die entferuteſten
Wege hetvorſuchen, um mir Genuge zu leiſten?
Jſt auch dieſes noch ju wenig, ſo gebe ich ihm
zu verſtehen, daß ich ſelbſt meines Geldes ben-
tbigt bin.

 haarpag konnte die verlegenen Rechnungen
langſt abgetragen haben, wenn es ſein entſetzlicher

Geiz zuließe. Wie ſoll ich mich aber bey ihm
verhalten? Die Erfahrung lehrt, daß Geizige
nie ohne Geld ſind, wenigſtens laſſen ſie ſich ohne
Geld nicht denken, weil dadurch ihre Leidenſchaſt
gekutzelt, genahret und geſtarket wird. Harpag

alſo wird ganz ſicher durch eine ernſtliche Dro—
hung zu klagen geruhret, weil er zum voraus
ſieht, daß er alsdann weit mehr aus ſeinem ver—
grabenen Kaſten hervorſuchen muß, als er in dr
Gute nothig hat.
Seeran iſt ein anſehnlicher, ein Staatsmann,

macht alſo auch anſehnlichere Schulden. Aller

I. Band. F Zugang
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82 Pehbiloſophiſcher Proceß
Zugang zu ihm iſt mir verſchloſſen er ſelbſt
denkt nicht an die Wiedererſtattung. Mir iſt da
bey gar nicht bange, denn er iſt nichts weiter als
ein Menſch, und alſo— verfahre ich auch mit ihm

wie mit einem andern Menſchen.
Jch bediene mich bey ihm der vorhergehenden

Mittel wie aber wenn alle Zugange abge—
ſchnitten ſind? Sehr leichte kann  man dieſe frey
machen, ſie wieder finden. Man erwartet die
Gelegenheit, ihn außer ſeinem Quartiere ſprechen

zu koönnen, oder wenn ſich dieſe nicht ſobald er—
eignen  will, ſo giebt es ja tauſend Mittel die

mir, die Liſt verſchaffet. Einmal ſuche ich durch
Hulfe der Gemahlin vor den Herrn zu gelangen,
denn dieſe weis ſelten, wie es im geheimen Ca—

binette ausſieht.
Ein andermal koſtet es ein mittelmaßiges

Douceur, durch den Cammerdiener Eintritt zu

finden Zu anderer Zeit gebe ich Achtung,
wenn der Horr insgemein dieſen oder jenen Freund
beſuchet, und wie leicht iſt es nicht alsdenn, ſein

Auliegen vorzutragen, und mit ihm auf eben die—
ſe Weiſe zu verfahren, wie wir oben geſaget ha—
ben. Dieſes iſt hinlänglich zu dieſer Materie!

Ein jeder wende ſie alſo auf ſeinen Vorfall an.
Wie haben wir uns aber bey Wechſelſchulden

zu verhalten, welche weit gefahrlicher, weit nach
theiliger ſind. Wir wollen den Fall ſetzen: Or
tton, ein Auslander, nimmt bey einem Leipziger
Kaufmann in der Neujahrsmeſſe vor zooo Thar
ler Waaren aus, und verſoricht ſie lanaſtens zu
der nachſten Michaelismeſſe gegen Ausſtellung ei-

nes
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nes Wechſels zu bezahlen. Orgon findet ſich
die Oſtermeſſe in Leipzig ein, und reiſet wieder
fort, ohne den Wechſel auszuloſen. Er kommt die
Michaelismeſſe zuruck, und iſt im Begriff, einige
Stunden vor Ausgang der Meßfreyheit ins Va—
terland wieder abzugehen, und ich ſehe noch keine

Anſtalt zu meiner Befriedigung ich muß ihn
ſehen abfahren, und bin, vermoge der Meßſrey—
heit, nicht im Stande, ihn aufzuhalten, mein
Wechſel aber verliert hierdurch ſeinen Werth und

Recht. VUeberdieſes ſehe ich zum voraus, daß,
wenn ich ihm den Proceß außer Landes machte,
die Halfte von dem Capital vielleicht daruber zu
Grunde gienge. Hier iſt alſo die augenſcheinlichſte
Gefahr. Aber die Liſt eines geubten Rathgebers
kann auch dieſer falſchen Vorſicht des Schuldners
zuvor kommen. Der gedachte Fall iſt wirklich
vorqekommen, und uns iſt es deſto leichter, ihn
durch die gluckliche Cur des dabey gebrauchten li—
ſtigen Rechtsgelehrten zu entſcheiben. Dieſer alſo
gab dem Glaubiger den  Rath: er ſollte ſich nicht
weit von der Wache des Thores, wo ſein Schuld-.
ner kurz vor Ausgang der Meßkfreyheit heraus—
fahren wurde, hinſtellen, und ihn bis dahin ruhig
erwarten. Hier ſollte er den Kutſcher anhalten
laſſen, ſich ſtellen, als ob er dem Schuldner noch et
was zu ſagen hatte, ihm ein Paar Ohrfeigen ge—
ben, und ſich ganz langſam zuruck ziehen. Dieſen

Schimpf wurde jener auf friſcher That rachen wol.
len ihm beym Kopfe faſſen brav ſchreyen,
und dadurch wurde Larmen auf der Gaſſe entſte—
hen, daß die Wache herbey eilete, und beyde in

F 2 Ver-
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Verhaft nahme. Dieſer Vorſchlag ward ange—
nommen, verſuchet, und nach Wunſche vollendet.
Die Wache eilete herbey, arretirt beyde, und un

terdeſſen verlief die Meßfreyheit, wodurch der
Glaubiger Zeit gewann, ſein Recht wider ſeinen
Schuldner an dem gewunſchten Orte auszufuhren.

Es wurden uberflußige Burgen dargeſtellet, und
binnen kurzer Zeit die verloren geſchatzte Wech—
ſel bezahlet.

Freylich verurſachte ſich der Glaubiger viele
Strafe und Unkoſten wegen des offentlichen An
falls Konnte er aber dieſe nicht mit mehrern
Vergnugen geben, als wenn er das ganze Capital
verloren, oder den Proceß außer Landes geſpielet

hatte? Freylich konnen wir dieſes Verfahren,
wenn wir es moraliſch betrachten, nicht billigen,
und eben deswegen haben wir alle richterliche Hul—
fe, bis auf den außerſten Nothfall, widerrathen.
Wie ſollen wir uns aber helfen, wenn dergleichen

Gefahr uber unſern Haupte ſchwebet, und die.“
waoraliſchen Gegenhandlung uns ihren Beyſtand

verſagen?
Nur dieſes haben wir ſagen wollen, und wie—

derholen es nochmals, daß man zaudernde Schul
den nicht vom Anfange mit Proceſſen eintreiben
ſoll. Die Urſachen haben wir angefuhret.

J
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XI.

Einige
4gelehrte Anmerkungen,
Ereklarungen verſchiedener Stellen

in den alten Dichtern,

genealogiſche Beytrage,
Fabeln und Erzahlungen.

J

15
Juven.

Guid Romae faciam?

a d IVlleri gramm. graec. pag. ior. Ein Leh 5

L rer fragte den Jungling, warum Thomas
(Oouis) im Singulari durch alle Caſus ã ha
be? O, antwortete dieſer, aus Verdruß uber
die niedrige Frage, weil er unglaubig geweſen.

n 4u ee tDa *tAd Aeneid. J. v. 208.
Ein ſchwediſcher Edelmann von Tott gerieth

mit einem ſeiner Freunde in heftigen Streit, wegen
des Alterthums ſeiner Familie. Um nun den

Vorzug zu behaupten, ſo ſagte er: „ich kann ſchon
„Ahnen aus dem Virgil beweiſen, und dieſes muſ
»en ſie bleiben laſſen.. Der Freund, welcher

i F 3 ſehr
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ſehr begierig war, dieſelben zu wiſſen, bath ſich

aus, ihm dieſe Urkunde vorzulegen. Dieſes geſchah,
und dieſes war in dem Verſe verborgen:

per varios caſus per TOT diſerimina rerum.

Die Critici alſo, welche die Aeneide zu erkla—
ren haben, mogen in Zukunft wohl dieſe Stelle
merken.

Ad Hor. l. IV. Od. 4. v. 29. E
Ein neuer Beweis, daß Horaz entweder un

tergeſchoben, oder kein Hofmann geweſen iſt, wel-
ches alle Kunſtrichter zeither nicht bemerket haben.
Denn welcher Hofmann wird kaiſerliche Familien
mit Ochſen und Pferden in Vergleichung ſtellen,
wie der Dichter in dieſer Stelle:

Ett, in iuuencis, eſt in equis patrumJ

 Virtus; nee imbellem feroces
Progenerant aquilae columbam.

Doch fande dieſe Mode zu ſingen nur bey uns

Beyfall; was fur vortreffliche Dichter wurden wir
nicht haben?

J

Ad Hor. ep. V. J. J. v. 5.
Inter Minturnas Sinueſſanumque Petrinum.-

Welche Dunkelhelt iſt in dieſer Steile! Jch
mag ſuchen wo ich will, wie ich kann, ich finde kei—
ne Spur von Menſchenverſtande. Ueberhaupt

hat
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hat horaz lauter fremde, unverſtandliche Worte,
Redensarten und verworrene Conſtructionen.
Daher hat er ſehr' wenig Nutzen, weil er in Proſa

u—gar nicht kann gebraucht werden. Wie leicht hin—

gegen iſt der Dichter Palingen in ſeinem Zodiaco
vitae. Gleich bey dem erſten Anblick weis man,
was er ſagen will. Und um unſere gelehrten Le—
ſer und blinden Verehrer des Horaz recht lebhaft
zu uberzeugen, will ich nur eine einzige Stelle her—

ſetzen aus dem Palingen:
Fpes et amor duo ſunt calcaria fortia, quae nos

Audaces faciunt, contemtoresque laboris.

Wie leicht, wie fließend iſt er nicht? Und ſo geht
es durchgänigig. Horen wir nicht taglich

J

dergleichen unreife Urtheile von Handwerkgelehr-—

ten, welche, wenn man ſie fraget, wer horaz ge.
weſen? gewiß antworten werden: Er war ein
Copiſte zu Straßburg.

Die naturliche Autwort.
Ein Autor hatte zwey Offieiere im Quartiere.
Dieſe verkundigten ihm, daß er ſich auf einige
Monathe mit Lebensmitteln verſehen ſollte, weil ſie
alle Augenblicke eine Belagerung zu erwarten, und
die Feinde ſchon die Zufuhren abgeſchnitten hatten.

Der Wirth-aber war hierhey ganz ruhig, und
ſagte: Wiſſen ſie nicht, meine Herren, daß ich
ein Autor, und alſo zu hungern gewohnt
bin?

F 4 Die
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Die uble Nachahmung.

Ein anſehnlicher Kaufmann reiſete mit Extrapoſt,
ohne Coffer, doch mit einer angefullten Cha—

toulle nach einer entfernten Stadt. Jm Walde
erblickte er eine Bande Rauber er ließ-
halten, und gieng zu Fuße mit einiger Unruhe auf
ſie loß. So bald ſie ſich ihm naherten, „gut,
„meine Herren, ſagte er, daß ich ſie hier finde, ſie
„konnen mir aus der Noth helfen. Vor einer
„Viertelſtunde haben mir die Rauber meinhen Cof.
„fer und Geld abgenommen. Dieſe Uhr habe ich
„noch gerettet wollen ſie mir 3 Louisd'or dafur
„geben, damit ich nur den beſtimmten Ort ohne
„Noth erreichen kann?, Die Rauber ergriffen
die Uhr, ritten davon, und der Kaufmann errettete

durch dieſe Liſt ſeine Baarſchaft. EinßFrauen
zimmer von Stande, welche dieſes horete, kam
nach einigen Monathen in eben dieſe Verlegenheit,
und wollte davon Gebrauch machen. Sie ſprang
aus den Wagen; eilte den Raubern entgegen mit
der Uhr in der Hand. Dieſe aber antworteten?
Madame, weil ſie kein Geld mehr haben,
kommen ſie mit uns! Sie /ergriffen ſie, und ho—
ben ſie aufs Pferd. Aber, aber, ſchrie die Dame,
lieher meine Chatoulle, welche im Wagen
kaſtchen ſteckt, als mich. Dieſe ergfiffen ſie,
eilten davon, und belachten die Aufrichtigkeit ihrer

Wohlthaterin.
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Die richtige Cenſur.
HWGn dem Examen verſchiedener Candidaten beant—

 wortete einer die vorgelegten Fragen ſo
ſchlecht, daß ein Beyſitzer zu ſeinem Nachbar an—
fieng: vor zwey Jahren machte er es beſſer. Aber,

antwortete dieſer, Herr College, er erſcheint ja heu—
te zum erſtenmal. Eben darinne, verſetzte der li—
ſtige Beyſitzer, machte er es ſchon vor zwey Jahren
beſſer, daß wir ihn nicht fragen, und ſeine Antwort
horen durften.

Der grauenzimmer Rath.
FJer Gemahl  einer ſehr artigen Dame ließ we—

gen der vortheilhaften Lage ſeines Hauſes ei—
nen Sonnenzeiger verfertigen. Als ihn der Ma—
ler brachte, und er ihn ſo vortrefflich befand, daß J

er ſagte: ewig Schade! daß wir ihn in die freye
zuft ſetzen ſollen. O, mein Kind, verſetzte die

Danme, beſtellen ſie gleich ein Wetterdach darzu!

Der belohnte Aberglaube.

Zruhe beym Aufſtehen tand ein gewiſſer RomerD ſeine Schuhe von Mauſen zernaget. Weil er

nun glaubte, daß dieſes etwas Boſes zu bedeuten

haben wurde; ſo lief er zum Cato, und fragte, was
dieſes ſagen wollte? Dieſer aber lachte daruber,
und antwortete: dieſes wundert mich nicht, daß
die Schuhe von Mauſen zerbiſſen worden. Das

g 5 aber

 ν



g9o Einige Anm. Erklar. verſch. Stellen ec.

aber ware etwas neues, etwas unerhortes, wenn
die Mauſe von Schuhen waren gefreſſen worden.

Die beleidigte Magiſterin.
Wagiſter iſt mein Mann: ich Frau Magi
Vi ſterin

Wer wieis das nicht im Dorf? Die kluge

NachbarinNur die verdammte Frau, ſpricht, wenn ſie

mich beſucht,Frau Pfarrin, guten Tag! Jſt das nicht5

ganz verflucht?
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XII.
Vorſchlag

an die allzeitfertigen Verleger,

wegen der Herausgabe
eines ganz neuentdeckten Fragments

vom

Teſtamente des Diogenis Cynici.

Horat.Nocturna verſate manu, verſate diurna.

J Jurch einen ſonderbaren Zufall iſt mir ohn

langſt ein vortreffliches Fragment, oder ein
Ueberbleibſel in Bley von dem Teſtamente des be

kannten Weltweiſen Hiogenir Gynidi in die Hande
gerathen. Ehe ich noch ein Wort weiter ſage, ſo
muß ich den gelehrten Kennern vorher mittheilen,
wie ich zu dieſen ganz außerordentlichen Geſchenk

der Muſen gekommen. Ein reiſender Kaufniann
machte mir ein Praſent mit einigen Paquets virgi
niſcher Blattchen, welche in bleyernen Buchſen ver
wahret waren. Beyn Eroffnung der erſten entdeckte
ich inwendig in dem einen Winkel folgende Buch
ſtaben, wovon die meiſten durch die Lange der Zeit

verwiſchet waren:

cg 118
Oben
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Oben ein Finger breit daruber qu. Jch
fuhr weiter ſort, und fand die verſchobenen Worte:

ren V Angorou. auog
AauÎ)ο

Was iſt naturlicher, als die Wahrheit unſerer Mey
nung? welche wir binnen Kurzen beweiſen wollen.
Jch verlange gegenwartig weiter nichts, als einen

billigen Verleger, und alsdann bin ich entſchloſſen,

das Fragment ſelbſt in zwey Quartbanden voll«
ſtandig zu liefern.

Der erſte Cheil enthalt, a) die Dedication,
b) die Vorrede, welche allein 1Alphabet 6 Bogen

auusfullen wird, wegen der Wichtigkeit der Mate—
rien. Es folgt hierinne die gelehrte Geſchichte und
ganze Litteratur des Fragments, und werden die
Grunde gezeigt, warum es zum Teſtamente des
Diogenes gehore. e) Das Leben des Diogenes.
d) der Text ſelbſt, e) deſſen richtige und wieder—
kergeſtellte Leſeart, E) die dazu gehorigen Scholis
und Anmerkungen, und wo moglich Väriantes.

Jmzweyten Theil 4 Alphabet ſtark, liefere
ich a) die indices, welche Anfängern beſonders
dienlich ſeyn werden b) die Druckfehler, und
c) die Addenda.

Finden ſich nun zu dieſer vortheilhaften Arbeit

vortheilhafte. Verleger; ſo kann die nachſte Meſſe
der Anfang darzu gemacht werden.

Xlll. Ge
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XIII.

Gerechte
Vertheidigung der Vorwurfe
die uns gemacht werden konnten,

daß wir nicht mehr
als zwo Gedichte in dieſem Stucke.

geliefert haben.

us icht durch unſere Schuld, durch unſere Nach—
ß a aßigkeit genothiget, eilen mir tauſend Vor.

wurfen entgegen, daß wir wenig Gedichte in die—
ſem Stucke geliefert haben. Wiſſet aber, liebſten
Freunde, daß wir, d. Z. berufenen Mitarbeiter der
pragmatiſchen Makulatur nicht den geringſten An—

ttheil daran haben, und eben deswegen durſt ihr es
uns gar nicht ubel nehmen, daß wir uns entſchul.
digen. Wir ſind mit einem Worte unſchuldig,
ganz unſchuldig, und wurden es gewiß beſchworen,
wenn wir zu ſchworen gewohnt waren.„Wir haben mit drey Dichtern geſprochen, wei—

che in/unſern Sold treten wollton.
Der erſte, Herr Arant, der ſich fur einen Ver

wandten des Anakreon ausgab, und durch eine
weitlauftige genealogiſche Tabelle rechtfertigte,
machte artige Gedichte. Er beſingt bloß Liebe
und Wein, doch ſehr kurz. Auf unſer Verlangen

macht er aus dem Stegreife folgende Probe:

An
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An einen tiefſinnigen Freund.
Freund! nicht Philoſophie

Gie ſchafft Hypochondrie.
Beſinge Zartlichkeiten

Der Liebe und des Weins
Beſinge die Gottheiten

Des kuhlen Hapyns!

Mit der Probe waren wir hinlanglich zufrieden.
Er verlangte aber vor jedes Stuck 16 gl.
und eine Bouteille Burgunder. Dieſes war fur
uns zu viel. Denn da wir Anfäänger von Autoren
ſind, ſo haben wir auch wie Anfanger in allen
Stucken, nicht ſo viel ubrig, daß wir andern Leu
ten auf einmal ſo viel abgeben konnten. Und wie
viel Gedichte von dieſer Kurze wurden wir nicht
nothig haben, eine Seite auszufullen?

Der zweyte war Herr Nekil, dem Anſehennach von geſundem Verſtande.  Seine Kleidung,
Bildung und ubriges Betragen, war einem Dich—
ter gemaß, er hatte aber das Ungluck, bloß zu Epo
paen geboren zu ſeyn. Ohne unſer Bitten legte er.
uns einen Beweis von ſeiner Geſchicklichkeit vor,
wovon wir nur den Anfang herſetzent

Erhaben von dem Geiſt der Muſen und der Gotter

Schwillt meine Laute auf, und ſteiget zum Olymp.
Sie hohlt ein Lied ein Lied, das unge

„ſtume WetterDes Aeols Brauſen ſelbſt nie uberſimmt

Auch dieſen mußten wir den Abſchied geben, weil
er fur unſere Blatter zu hoch war, bloß Epopaen

ſang,
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ſang, und wir dieſe nicht brauchen konnten. Wo
ſollten wir Platz genug hernehmen, etliche hundert
vollwichtige Verſe einzurucken? Wo ſollten die
Leſer Gedult hernehmen, dieſe Laſten zu ertragen,
und mit Aufmerkſamkeit und Vergnugen zu leſen?

Dile Bezahlung war ganz billig.
Der dritte war Monlieur Amynt, ein fluch—

tiger Paſſagier, der durch einige Hochzeitgedichte
und Sonnetchens ſich bey ſeinen Landsleuten den
Ruhm eines Dichters erworben hatte. Er mel—
dete ſich von freyen Stucken, und verkundigte uns

gleich beym Eintritte, daß er alle Arten von Ge—
dichten verfertigen konnte.

Er verlangte, ehe wir noch ein Wort mit ihm
ſprechen konnten, vor ſeine Bemuhung nichts wei—
ter als freyes Quartier, Toback, Licht, und wenn er
Verſe machen mußte, Papier.

Dieſen Vorſchlag wurden wir ohne Zweifel

angenommen haben, wenn wir nicht aus ſeinen
ganzen Betragen geſchloſſen hatten, daß er ein elen
der Geiſt, ein elender Dichter ware, den wir bloß
zur Schande unſerer Blatter annehmen mußten.

Dieſes ſind ohnſtreitig gerechte Urſächen zu un
ſerer Entſchuldigung. Wir vertroſten aber unſe—

re Leſer bis zum nachſten Stuck, weil wir zuver-
laßig wiſſen, daß wir unterdeſſen die beſtellten
Dichterprobchen aus entfernten Gegenden erhal
ten werden, aus welchen wir Geiſter mit Beyſall
und Geſchmack wahlen konnen.

Jnnhalt.
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